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Dolfsleben.

Einleitung. — Jahrhunderte hindurch lebte das Wolf Bosniens und der Herce-govina im Sinne altererbter Traditionen, welche weder ftaatliche Einrichtungen, noch ein-" getvetene Culturftrömungen befonders tangirten. Bis zur Occupation forderte wohl der
Staat von den Bewohnern die pünftliche Leiftung aller ihnen auferlegten Verpflichtungen,fümmerte fi) aber weder um ihr weiteres Thun und Laffen, noch um die Förderungihrer. geiftigen und materiellen Sntereffen. So fam e8, daß das Wolf in einzelnenabgelegenen Gegenden bis vor Kınzem genau fo lebte und dachte, wie e3 vor finf oder
ichs Jahrhunderten gelebt und gedacht hatte. Gewifje urfprüngliche Äußerungen der
Volfsfeele konnten fich auf diefe Weife in faft ungetrübter Form big zur Gegenwart
erhalten, ımd der Ethnograph, der die Sidflaven ftudiren will, fann fich fein befferes
Forfchungsgebiet wünjchen, als es fich ihm in Bosnien und der Hercegovina darbietet.
Das BVolfsleben tritt hier allenthalben in veinfter Urwüchfigkeit zur Schau, und wo
Beeinfluffungen von Außen zu beobachten find, gelingte3 ohne Mühe, das Ürjprünglichedom Späteren zu trennen.

So engherzig die Natur war, alg fie die Grenzen ausfteckte, in welchen fich dasLeben des bosnifchen Landvolfeg bewegt, fo freigebig war fie, als fie eg mit geiftigen
Eigenjchaften ausftattete. Bor Allem verfügt der Bosniafe über eine bewunderungswerte
Auffaffungsgabe. Bon Kindheit an auf fich jelöft angewiefen, lernt das IndividuumAlles, was e3 umgibt, auf praftifche Weife Fennen, begreifen und beurtheilen. Allerdingsbejchränft fich diefe Auffaffungsgabe auf einen altererbten Gedanfenfreis, aber jelbft twofie über diefe Grenze binausgeleitet wird, bewährt fie fich vollfommen, wag durch dieSchulerfolge der legten zivei Decennien eriieien ift.

Neben diefer Gabe erhielt der Bosniafe von der Natur eine zweite, nicht minderIhäßbare: eine präcife, Togifche Ausdrucdsweife, die jelbft von der Literatur alsmuftergiltig anerfannt und acceptirt wurde. In der Wortfolge, womit er feine Gedankenzum Ausdrude bringt, ift jeder Laut, jede Silbe am richtigen Plab, jeder Tonfall ent-Ipricht auf das genauefte der Stimmung, die ihn hervorgerufen bat.
Die pfychifche VBerfaffung des Volkes charafterifirt vor Allem eine natürliche Ein-fachheit, ein ausgeprägtes Wahrheits-, Nechts- und Ehrgefühl. Die Wahrheitsliche iftdie fchönfte Eigenschaft, die fowohl das Individuum, als auch das Wolf Ihmiückt, undfie ift im Teßteren jo allgemein verbreitet, dab der rechte Bosnier fich nur fchwerbeftimmt finden wird, bei feinem Nebenmenschen Unwahrhaftigfeit anzunehmen.
Eine andere hervorragende Eigenfchaft ift das Ehrgefühl. Mannesehre, Frauenehreund die Ehre des Haufes werden wie ein Schab behütet, und daran zu vütteln wagt
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Yıiemand. Ein „mafellofes ehrliches Antliß” (Eist i posten obraz) ift die erjte Bedingung

einer wirdigen Erxiftenz, und ein altes Wort mahnt,für das Antlit Alles und diejes für Nichts

zu opfern (sve za obraz, obraz ni za Sto!); ein anderes jagt: „Hüte dein Antlig für

dieje, Deine Seele für die andere Welt!” (Cuvajobraz za oviadusuzaoni svijet!)

Wäre das Volk in der Lage gewesen, neben diefen pajfiven piychifchen Eigenschaften

auch die activen, namentlich die Energie, zur gleichen Vollendung zu bringen, es hätte

gewiß eine unvergleichlich Höhere Eulturftufe erreicht als jene war, auf welcher e3 die

Decupation von 1878 vorfand. Dieje Energie wurde aber durch vier Sahrhunderte

gebeugt, das Volk mußte fich gewöhnen, fremden Willen zu gehorchen und, von Natur

aus Sanftmüthig, vom Schiefjale bedrüct, wurde es langmüthig, geduldig und lernte feine

Anfichten verbergen. Allerdings hatte auch die Langmuth ihre Grenzen, und wo dieje über-

Schritten wurden, da loderte die Energie wild auf, da nahmen jene ftiirmifchen Aufjtände

ihren Ausgang, welche jo oft und fo tiefgreifend das Land durchwühlten.

Ühnkich wie mit der Energie, war es mit der Schaffensfreude des Volkes beftellt.

Bier Jahrhunderte lang mußte das Volk im Joche arbeiten, um den Lohn der Arbeit von

den Beherrichern genießen zu jehen, während e3 mit dem Stick harten Brodes firlieh

nehmen mußte, das ihm gegönnt wurde. Da ift es num fein Wunder, daß fi der Bauer

mit ebenjoviel Arbeit begnügte, als nöthig war, um den Grundherrn zu befriedigen und

den nothdürftigen Lebensunterhalt zu gewinnen. Seit jich aber die Verhältniffe geändert

haben, feit dem Meanne die Möglichkeit geworden, für fich zu arbeiten, das Erarbeitete

in Ruhe zu genießen und nicht nur zu erwerben, jondern auch zu erfparen, zeigt fich auch

die Agilität des Volkes in anderem Lichte. Der Mann ift unermüplich, von Sonnen-

aufgang bis zum Sonnenuntergang an der Arbeit und entwicelt eine erjtaunliche

Leiftungsfähigfeit. Diejen Arbeitstrieb eriwedt zu Haben, ift ein nicht genug hoch zu

ichäßendes VBerdienft der Deccupation.

Stämme, Bruderfchaften und Hausgenofjenfchaften. — Das fociale Leben

in Bosnien und der Hercegovina, namentlich das des Landvolfes in einzelnen

abgelegenen Gegenden, ift heute noch ein patriarchalifches, und das Grundprincip desjelben

ft die Hausgenofjenfchaft (kuca, kucanstvo).

Mehrere dircch Blutsverband geeinigte Familien bilden jeit dem Mittelalter

Stämme (pleme), deren Angehörige plemenici, suplemenieci (Stanımgenoffen)

hießen. Der Begriff der Stammesangehörigfeit (plemstvo) wurde hochgehalten und ver-

pflichtete die einzelnen Familien zu feiten Zufammenhalten. Aber jo anheimelnd diejes

Slanwejen dem Beobachter erjcheinen mag, jo verderblich war es, wenn die Interefjen der

einzelnen Stämme oder Stammesgruppen (Bratstva) miteinander collidirten. Da hieß es:

„Zlo junaku u bratstvu nejaku!* (Weh dem Helden aus Schwachen Stamme!)
19%
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Der Begriff des pleme wurde im Mittelalter befonderg hochgehalten und war,wenn auch nicht von den Königen, fo do) von der Tradition fanctionirt und gleich-
bedeutend mit dem weftenropäifchen Adelsbegriff; „plemenit gospodin* war die höchite
Titulatur, die man dem Könige gab, „plemenstvo vi“ (etwa Ew. Edlen) war die
Apoftrophe für befonders hervorragende Edelleute, und das Zerritorium, welches deren
Stammesland umfaßte, hieß plemenita bastina (Stammeserbe); plemenitazemlja oder plemenito (Stammland). Die Verehrung diefes Stammlandes war jogroß, daß e3 in Grabfchriften in der Negel befonders betont wurde, wenn der Todte aufjeinem Erbe ruhte, welches nach einer Infchrift ein „weiches, fanftes Nuhebett” war. &g
find Fälle befannt, daß man Helden, denen das Glück nicht zu Theil wide, im Erblandezu ruhen, dort wenigftens ein Grabdenfmal errichtete (Brankovici).

Den Ürfprung der Stämme leitet die orthodore Bevölkerung der jüdlichen Herce-
govina von jenem Ahnherrn ab, der zuerst zum Chriftenthum übertrat, dejjen Taufpatron
zum Schußheiligen feiner gefammten Nachkommenfchaft ward, und defjen Fefttag (krsno
ime) bejonders geheiligt wird. Eine jolche Stammesangehörigfeit bildet troß Der
fiberaleren canonifchen Auffaffung nach der Volfsanfchanung ein unüiberwindliches Ehe-hindernis, das nur in der Weife umgangen wurde, daß ein Theil des Stammes einen
anderen Schußheiligen annahm und auf diefe Weife ein neueg Sejchlecht bildete.

Auch unter den Mohammedanern erhielt fich die alte Stammverfaffung bis aufdie Gegenwart. AS die Osmanen da3 Land eroberten, traten viele bosnifche Stämme
zum Slam über, und dieje behielten auch als Mohammedaner ihren alten Stammes-
namen bei und nannten fich jeither Begs. Dieje bosnifchen Begfamilien find auf ihre
Abftammung ftolz und liefern das einzige Beilpiel eines erblichen Gefchlechtsadels
im Driente,

Die Zugehörigkeit zu einem Stamme brachte es mit fich, daß der Einzelne, auf dieSejfammtheit angewiefen, im Nothfalle auch an deren Hilfe appelliven durfte, und jo fanddas Individuum an diefer Gemeinfamfeit einen mächtigen Ricfdalt.
Einzelne Stämme fpalteten fich mit der Zeit in Bruderschaften (bratstva), die

je ein gemeinfamer Familiennamen charafterifirt. Die Bruderschaften entftanden durchAuswanderung oder Zheilung vom Hauptftamme, wobei die Angehörigen und Nach-fommen des Bruderftanmes den Namen von dem Dberhaupte desjelben erhielten. Dadie Angehörigen eines Stammes urfprünglich einen gemeinfamen Namen umd zur perjün-lichen Unterscheidung noch einen Bei- oder Spignamen hatten, fo erklärt eg fich, da als
Benennungen der Bratftva zumeift folche Spitnamen gebräuchlich find, gegen welche derurfprüngliche Stammmame zuritcktrat. Als die Bruderfchaften mit der Zeit an Umfanggewannen, theilten fie fich wieder in einzelne Hausgenofjenjchaften.
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Die Begriffe des Plemftvo und Bratftoo, welche einft die Elemente des gefell-

Ihaftlichen Lebens und der ftaatlichen Organifation der Sidflaven bildeten, haben von

ihrer urjpränglichen Schärfe viel eingebüßt, beftehen aber, wenn auch ohne jede praftiiche

Gonjequenz, alg eine alte Einrichtung in den fühfichen Bezirken der Hercegovina, während

Tich in Bosnien Höchftens die Erinnerung daran erhalten hat.

Deutlicher Haben fich die Hausgenoffenschaften, welche die einzelnen Familien

bilden, erhalten. Die altererbte patriarchaliiche Lebensweije brachte es mit fich, daß
einzelne Familienbeftände jo lange als möglich zufammenhielten. Ein Lostrennen

von der Familiengemeinfchaft galt immer als etwas Mifliches und wird durch

pafjende Ausiprüche als jolches bezeichnet: „Alleinfein ift Armut“ (inokostina —

siromasStina), oder „Wehe dem Einfamen auch im Überfluffe“ (kuku samui na

vaganu), denn nur „ein einiges Haus erwirbt Vermögen“ (zadruina kuca tete

imuda).

Die Hausgenofjenfchaften bilden jede für fich ein abgeschloffenes Gemeinwefen und

vereinigen oft mehrere Generationen und Seitenlinien unter einem Dache. Über fie führt

das Haupt des Haufes, der starjesina oder domain (Ültefte, Hausherr) ein falt
unumfchränftes Negiment. Solch ein großer Familienbeftand, der den bezeichnenden

Namen zadruga (Vereinigung) oder velika kuca (großes Haus) führt und oft an

die fünfzig Mitglieder zählte, fonnte nur dann profperiren, wenn die Grenze zwifchen

dem Befehlenden und den Gehorchenden ftrenge gezogen war, und Jeder auf dem ihm
anvertrauten Bojten ausharrte. Der Jüngere mußte dem Älteren aufs Wort gehorchen,

die Weiber den Männern, und alle insgefammt dem Starjesina als Oberhaupt. Dem

Stajesina zur Seite fteht der Coban-basa (der Herdenhauptinann), welcher Die

Oberaufficht über fämmtliches Vieh führt, für deffen Unterbringung forgt und deffen

Verwendung beftimmt. Handelt e8 fich um Kauf oder Verfauf von Herden, jo obliegt

diejes Gefchäft nad) vorheriger Rücjprache mit dem Chef des Haufes dem Cobanbasa,

welcher auc) die Difeiplinargewalt über die ihm unterftehenden Hirten ausübt, So lange

Bosnien noch feine fahrbaren Straßen und Bahnen befaß, gab es im Haufe noch eine

dritte angefehene Charge, den kiridZi-basa (Frächter), welcher die Pferde zu über-

wachen md Laftentransporte zu bejorgen hatte, in freier Zeit Speditionsgejchäfte

abjchliegen Eonnte und oft wochenlang dem Haufe fernblieb, um mit feinen Tragthieren

dem BVerdienft nachzugehen. Über alle Erträgniffe der Wirthichaft Hatte aber nur der
Starjesina zu verfügen; er übernahm das Geld, er bezahlte die Ausgaben, ex vertrat die

Familie der Öffentlichkeit und der Behörde gegenüber.

Gewöhnlich ift der ltefte im Haufe Starjesina, doch fommt es auch häufig
vor, daß jüngeren Familiengliedern durch befondere Wahl diefe Würde zu Theil wird.
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Die Wahl erfolgt entweder mit Nückficht auf die anerfannten Fähigkeiten des zu Wählen-
den, oder e& wird die Entfeheidung dem Glüce überlaffen. Eine folche Gfücksprobe beiteht
darin, daß die um das starjeSinstvo fich bewerbenden Brüder jeder ein gleich großes
und gleichwerthiges Aderftüc mit der gleichen Menge Samen befäen. Wenn die Frucht
dann eingeheimft ift, wird Demjenigen das Starjesinftvo zuerkannt, defjen Ader den

  
Bauernhof einer Zadruga bei Dolnji Vakuf in Bosnien.

höchften Ertrag Tieferte, da man ihn als den vom Glüde am meisten Begünftigten
betrachtet umd vorausjegt, daß auch die gefammte Familie in Hinkunft a Glück
theilen werde.

Die Würde des Starjesina ift eine dauernde, welcher der Befiter nur in befonderen
Ausnahmsfällen durch Familienbefchluß verluftig werden fann. Die Wiirde des Coban-
basa und des Kiridji-basa hingegen erhält der Betreffende vom Starjesina zugetheilt.
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Auch unter den Frauen gibt e8 Chargen. Die Oberaufficht über den internen Haus-
halt führt die maja redusa Mutter-Drdnerin, Hausmutter), welche nicht wie bei den

anderen Südjlaven im Turnus von Woche zu Woche, fondern dauernd functionixt. Sie
hat fich um die Zubereitung der Nahrung, Inftandhaltung der inneren Einrichtung u. S. w.
zu befümmern und theilt den übrigen Frauen und Mädchen die Arbeit zır. Shr zur
Seite fteht die maja planinka Mutter-Sennerin), welche der gefanmmten Milch-
wirthichaft vorfteht und bei der HSubereitung von Fleifch- oder Milchjpeifen der Redusa
behilflich ift. |

Die Familie ift nach der Bolfsauffaffung eine juriftifche Berfon, das Gut it
Gemeingut und wird vom Starjesina nach Necht md Gewiffen verwaltet. So fange eine
‚gadruga befteht, hat fein Mitglied Anfpruch auf befondere Theile des Vermögens, und nur '
die osobina (Berfonaleigenthum) gilt als Privatbefiß, über das der Rechtsinhaber
frei verfügt. Al3 Ofobina wird verjtanden: der Brautfchab, welchen die Frau dem Manne
zubringt, ferner die Hochzeitsgefchente, welchefie erhält, und wofiir fie fich gewöhnlich eine
filberne Gürtelfchnalle verichafft, ferner der Verdienft, welchen fich einzelne Familienglieder
aus freiem Antriebe und in ihrer freien Zeit erwerben. Der Hirt erhält mitunter das exfte
Std Vieh, das er aus den Klauen eines Bären oder Wolfes errettet, mit der ganzen
Nachkommenfchaft als Dfobina zugefprochen. Auch die Kuh, welche die Braut gewöhnlich
mit in das Haus bringt, gilt mit der ganzen Nachkommenschaft als deren Brivateigenthum,
und im ganzen Lande betrachtet man das Geflügel als „Dfobina“ des Weibes, iiber die
e3 nad) freiem Willen verfügen fann. Die Djobina, jo jehr fie unferem Nechtsbegriffe
entjpricht, ift aber immer ein Zankapfel im Haufe und nicht felten die einzige Urjache
der Auflöfung größerer Hausgenofjenjchaften.

Rechtsanfhauungen und Rechtsgebräude. — Einftarf ausgeprägtes Ehr-
und Rechtsgefühl gehört zu den Ihönften Tugenden, welche das bosnische Volk fchmücken.
Diejes entwickelte fich im Sinne althergebrachter Anfchauungen, und wenn e8 auch mitunter
von umjeren modernen Anfichten abweicht, jo ruht es doch ftets auf einer Bafis
urwüchfiger Rechtlichfeit. Das Sprichwort »Svoje brani, tugje ne diraj* (Wahre das
Deine, und rühre Fremdes nicht an) ift dev concife Ausdruck des volfsthümlichen Nechts-
gefühls, wonach der Bosnier fein ganzes Thun und Treiben einrichtet. Dephalb find
gemeiner Diebftahl md Betrügereien feltene Erjeheinungen ; wofie aber dennoch vorkommen,
ift weniger eine verbrecherifche Prädispofition des Individuums, al3 deffen extreme
Nothlage die Beranlafjung dazu. In jolchen Fällen urtheilt aber auch das Nechtsbewußt-
jein des Volfes gelinder, denn:

‚Nevolja je natjerala Marka krasti konje ici u hajduke!“
(Die Notd zwang Marko [den Nationalhelden] zum Fferdediebftahl und zu Näubereien.)
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So heilig dem Bosnier fremdes Gut ift, fo werth ift ihm jein Eigen, fir das er bis
zum legten Blutstropfen einftebt.

Einft gab es in Bosnien ftürmifche Zeiten, wo der Bedrückte Feine andere Nettung
fannte, als die Berge, in welche er vor den Bedridfern flüchtete. Dann war fein Motto der
Spruch: „Tko se ne osveti, taj se ne posveti“ (Wer fich nicht rächt, der wird nie
jelig), und fein Leben der Nache widmend, wurde er zum Hajduden, der wegen feiner
Thaten vom Volke bald verdammt, bald glorifieirt wırde. In diejen Zeiten der Selbfthilfe
und der Aufftände entjtand das treffende Wort „zulum nema arsina* (Nevolten
werden nicht nach der Elfe gemeffen). Solche Störungen des Friedens, wenn fie auch
häufig vorfamen, jagten dem Volksgemüthe durchaus nicht zu, denn e8 fpricht: „bolje
Je mir neg carski pir“ (Der Friede ift beffer als des Kaifers Hochzeit), und two e3
nur möglich war, eine Befchtwerde in Frieden zu Ihlichten, wurden dazu alle Anftrengungen
gemacht.

Der Spruchjchag des Volkes enthält eine Dienge von Ariomen, welche die volfs-
thümlichen Rechtsanfchauungen, die fich im Laufe der Zeit vertieften, zum Ausdrucke
bringen, und überdies entwicfelten fich bejondere traditionelle Rechtsbräuche, wonach in
einzelnen Streitfällen vorgegangen wınde.

Bor der Decupation hatte das chriftliche Volf wenig Vertrauen zur öffentlichen
Suftizz fie war foftipielig, der Erfolg nicht immer borauszufehen, und überdies war die
Organijation eine fo unzufammenhängende, daß ein Verbrecher nur aus feinem Bezirke
in einen anderen auszumandern brauchte, um vor aller Verfolgung ficher zu fein, was
bejonders dann der Fall war, wenn ex fich unter den Schuß eines mächtigen Begs begab.
Es ift deghalb nicht zu verwundern, daß der Bauer jeine Befchwerde num felten dem
beftellten Richter vorbrachte und vor diefem überhaupt nur dann erfchien, wenn er citirt
wurde, während die vorkommenden Streitfälle von einem Volfsgerichte, das fich von
Fall zu Fall conftituirte, abgeurtheilt wurden. Dieje volksthümliche Rechtspflege, welche,
joweit fie unferer modernen Rechtspflege nicht zumiderläuft, namentlich in der füdlichen
Hercegovina noch heute geübt wird, und deren Ariome heute noch im Bolfsgeifte leben,
mögen einige wenige Beilpiele illuftriren.

Nehmen wir den Fall an, e8 wınde Semanden ein Pferd oder eine Kuh geftohlen,
ohne daß der Beichädigte dem Thäter auf die Spur gekommen jei, fo wird man e3 vorerft
verfuchen, daS geraubte Gut durch die „Amin’s“ Amen) zu erlangen. Der Verluftträger
wird beim nächften Kicchgang in der Kirche nach Verlefung des Evangeliums vom Geiftlichen
die Vornahme des „Amins“ fordern und jeine Bejchwerde vorbringen. Der Geiftliche wird
dem Bolfe den Sachverhalt verlautbaren ımd den Dieb auffordern, er möge fich zur
Beichte einfinden und das Geraubte erjegen, wobei ex fich auf die Unverbrüchlichkeit des
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Beichtgeheimmniffes verlaffen dürfe. Sollte er aber bi zu einem feitgejegten Termine nicht

Folge leiften, jo wiirde er dem „Amin“ verfallen. In manchen Fällen wirkt diefe

Aufforderung, der Dieb nimmt die erte Gelegenheit wahr, zum Pfarrer zu gehen, feine

Sinde einzugeftehen und Erjag zu Leiften. So gelangt der Gejchädigte oft zu dem

Geraubten, ohne daß der Name des Diebes je in die Öffentlichkeit gelangt. Meldet fich

der Verbrecher 6i8 zum feitgejegten Tage nicht, jo wird der Geiftliche nach dem

Evangelium beiläufig folgende Anfprache an das Volt richten: „Liebe Brüder, der

Bruder N. N. wurde beitohlen, und der Thäter hat fich nicht gemeldet. Geben wir

ihm noch einen Termin bis St... . (folgt ein Fefttag), und fonımt ihm die Neue

bis dahin nicht ins Herz, jo gebe Gott und defjen Helfer (Möba): feine Stiere

mögen nicht brüllen, feine Pferde nicht wiehern, jeine Lämmer nicht blöfen, jeine

Kälber nicht Schreien, in feinem Haufe mögen Sinder- und Sangesjtimmen verftummen —

das gebe Gott!“ „Amin!“ ruft hierauf das ganze verfammelte Volk. „Sott werde ihm

nie zu Theil, und die Menfchen mögen ihn meiden!” „Amin!“ „Sehrt aber die Neue

bei ihm ein“, fährt der Geiftliche fort, „und leiftet er Erjag, jo jei Gott ihm gnädig.

und verzeihe ihm die Sünde!“ „Amin!“ fpricht das Volf zum drittenmal. Hierauf

fordert der Geiftliche den Verbrecher nochmals zur Neue auf und beruft fich auf das

Beichtgeheimniß.

ft der Verbrecher verftoekt genug, auf diefe Beichwörung Hin nicht Folge zu Leiften,

jo wird zu einer anderen Unterfuchungsart gejchritten, die gewöhnlich von Erfolg

begleitet ilt. Der Beichädigte bittet einen Freund, er möge den Ermittler („sokodrZac*)

machen, und vereinbart mit ihm die Prämie, welche er für das Zuftandefommen des

geftohfenen Gutes zu geben geneigt ift. Der „Sofodrjac" nimmt eine Hafelruthe, jpaltet

fie an einem Ende, legt den bejtimmten Betrag (so@bina) in die Spalte, bindet ihn feit

und zieht damit von Ort zu Ort, indem er ven Thatbejtand verlautbart und demjenigen,

welcher den Dieb anzeigen würde (sok) die so@bina (Prämie) verfpricht. Kennt nun

Semand den Dieb, jo wird er heimlich den Sofodrzac davon verjtändigen und erhält

jofort die Hälfte der Prämie ausgezahlt. Der Ermittler ruft nun den Verdächtigten vor,

hält ihm alle Berdachtsmmomente vor und fordert ihn auf, das Geraubte zu erjeben und

die Koften der Sochina zu zahlen, wobei er fich verpflichtet, daß fein Iebendes Wefen

erfahren jolle, daß er der Dieb fei. Gewöhnlich wird der Dieb den Schaden erjeßen,

denn jonft würde die Sache vor3 Gericht fommen, wo der „Sof“ zeugen muß, und die

ganze Welt würde fein Verbrechen erfahren, während er fich, wenn er Erxfaß leiftet, auf

die Digceretion der Mittelsperjon verlaffen darf. Der „Sof“ erhält dann den Neft der

Prämie, und mit der Befriedigung des Gejchädigten endigt das Verfahren in aller Stille

und Freundichaft.
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Sn die Competenz der Volfsgerichte gehören hauptfächlic Familienftreitigfeiten,
fofern fie nicht in der Camera caritatis gejchlichtet werden können; Paternitätsflagen,
Grenz- und Theilungsftreitigfeiten. Das Urtheil lautet in der Negel auf Entjhädigung
des Gejchädigten, mitunter auch) auf Förperliche Strafe, die fofort vollzogen wird.

Den meiften Anlaß zu häuslichen oder Bruderzwift geben böje Zungen, denn ein
altes Wort jagt: „zli jeziei bracu zavadice* (Böfe Zungen brachten Brüder zum Streit),
und das auch hier berüchtigte Werhäftnis der Schwiegermutter zur Schtwiegertochter,
welche den Haß auch ihren Männern mittheilen. In einem Orte bei Gacko hatten die
Weiber Bater und Sohn fo gegeneinander aufgereizt, daß fie fich gegenfeitig mit Todtjchlag
bedrohten. Die Sache wurde vor ein Volfsgericht gebracht, welchem der Bojvoda Bogdan
gimonjie präfidirte. Als der Streitfall vorgebracht wurde, ließ er die beiden Weiber,
Schwiegermutter und. Schtwiegertochter, welche ihre Männer zum Stveite gehekt, vorführen
und veruvtheilte erftere zu 20, legtere zu 25 Stodjtreichen, ohne weiter zu unterfuchen,
welche die Schuldigere jei. Die Execution wurde durch die beiden Männer vor allem
Volfe vollzogen, und mit dem Momente fehrten Friede und Eintracht in jenes Haus ein.

Bei Baternitätsflagen wurde, falls der Geflagte geftändig war, auf Anerkennung
des ımehelichen Kindes, auf Einhaltung des Eheverjprechens oder auf Schadenerfa,
defjen Betrag oft fehr hoch, mitunter 1000 Thaler war, erfannt.

Verlegte fich der Befchuldigte aufs Leugnen, fo ftand es der Klägerin frei, auf
einem Neinigungseid zır beftehen oder ein Gottesurtheil zu fordern. Der Geflagte durfte
fi aber nicht perfönlich „losjchiwören“ (otkleti se), jondern mußte zwei Eideshelfer
jtellen, die fir ihn feierlich den Eid Teifteten. Gelang ihm das, jo wurde er ohneweiters
freigefprochen. Diefe Reinigumgseide find dem Sinne nach eher Flüche, denn man wendet
dabei zumeift Phrafen an, wie: „Gott gebe, wenn er jchuldig ift, daß er nie die Sonne
jehe; was er fchaut, erfcheine ihm jchwarz, und nur die Bupilfe weiß; — die Mutter füffe
ihm die falte Stivne, — der Bliß entreiße ihn dem Donner, — fein Licht verlöjche. —
Schlangen mögen ihm die Augen ausjaugen, Heren das Herz zernagen. — Im Leibe
möge ihm Gras feimen und die Erde jeine Knochen ausfpeien.“ Bei jeder diejer Ver-
wünjchungen flopfen die Eideshelfer mit zwei Steinen, die fie in den Händen halten,
aneintander,

Das Gottesurtheil beftand in einer Feuerprobe und ift zweifellos ein aus dem
Mittelalter überlieferter Neft von Ordalien. Die Probe wurde in folgender Weife vor-
genommen. Man erhigte in einem Keffel reines Quellwafjer bis zum Siedepunfte, und
gleichzeitig erhitte man big zur Glut ein Stück Stahl (mazija, wovon die ganze Procedur
den Namen „Stahlheben‘ erhielt) oder ein Hufeifen. Der Befchuldigte, fowie deffen
Rechtshelfer wufchen fich num mit Seife und reinem falten Waffer forgfältig die Hände,
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worauf man das glühende Eifen in das fiedende Wafjer warf. Der Beichuldigte taucht
num mit der noch feuchten und fühlen Hand in das fiedende Wafjer, erhafcht mit einem
taschen Griff das Eifen umd fchleudert es hinaus. Das Gleiche müfjen auch feine Nechts-
heffer tum. Gelingt ihnen diefe Procedur, ohne fich zu verbrühen — was bei einiger
Übung gar nicht unmöglich ift — jo wird der Bejchuldigte freigefprochen, fonft aber: ift
er jachfällig. Derartige Gottesurtheile waren auch bei anderen Vergehen oder Verbrechen,
bei Raub, Brandftiftung ı. |. w. gebräuchlich, wenn e8 nicht auf andere Weife gelingen
wollte, den Bejchuldigten zu überführen.

Hu diefen Drdalien gehört ferner die Herenprobe, welche auch in Bosnien im Waffer
borgenommen wurde. Kam über ein Dorf Unheil, und Ichrieb e8 der Aberwiß dem
böjen Zauber einer Here zu, fo wurden alle Weiber zum nächten Teich oder Fluß gebracht,
um fich der Probe zu unterziehen. Bevor fie aber ins Waffer jprangen, wurde ihnen die
Mundhöhle unterfucht, ob fie nicht ein Stit lei ımter der HBunge verborgen hätten,
da das Volk der Anficht ift, daß diefes, und jet e8 noch fo winzig, den Körper unter
Wafjer ziehen wiirde. Als Here wurde die, welche nicht tauchen fonnte, erfannt und an Ort
und Stelle gefteinigt. Augenzeugen derartiger Herenproben fannı man noch häufig.antreffen.

Grenzftreitigfeiten entftehen meift in der Weife, daß man mit oder ohne Abficht,
beim Ackern oder Mähen iiber die Grenze greift und fo mit der Zeit fein Aderfeld zum
Schaden feines angrenzenden Nachbars vergrößert. Kommt es num zu einer Klage wegen
Grenzverlegung, jo werden von beiden Seiten Schiedsrichter erwählt, welche e8 vorerft
verfuchen, einen Vergleich zu Stande zu bringen. Gelingt diejes nicht, fo wird ein Verfahren
vorgenommen, das im Volfe „trn i bus“ (Dorn und Rafen) oder „mehala® heißt.

Der der Grenzverlegung Befchufdigte nimmt einen Downbufch und ein Nafenftüc
auf die Schulter umd fehreitet damit die Grenzlinie, die er fir die richtige hält, ab, und
die dann ausgeftedt wird. Mitunter feiftet er vorher den Eid, daß ex nach Treu umd

. Slauben vorgehen werde, doch ift dies nicht immer nöthig, da der Act für jo heilig gehalten
wird, daß das Volt ohneweiters die Grenze anerkennt, welche der Beichuldigte abjchreitet;
denn niemand würde e8 wagen, unter der Laft des Dornes und Rafens eine falfche Grenze
abzugehen. Sollte e8 doch der Fall jein, jo würde er nie Ruhe finden, weder feben noch
fterben können, und das Unglück würde fich an jein Haus Heften. Diefe Heiligkeit charaf-
terifirt folgende Sage, die ich in Fojnica bei Nevefinje hörte. Ein Bauer eignete fich
einen Theil des Nachbarfeldes an. Als es zum Dorn umd Rafen fam, erfann er eine Lift.
Er grub an der faljchen Grenze eine Grube, jeßte feinen Sohn hinein und bedeckte fie mit
Najen. Bor dem Abjchreiten fagte ex, er werde die Erde jelbft befragen, und wo fie dann
antworte, daß die Gvenzefei, fie acceptiren. Während des Abjchreitens frug er wiederholt:
‚Erde, jage mir wahr, two meine Grenze jei?“ erhielt aber exft bei jener Grube die



303

Antwort: „Hier, bezeichne fie mit dem Steine.“ So augenscheinlich ex falfch ging, man
Iprach ihm die Grenze zu umd entfernte fich. Als e8 Abend wırde und der Sohn fich der
Verabredung gemäß nach Haufe fchleichen follte, wartete der Water vergebens auf ihn.
Die ganze Nacht verging in bangem Warten, aber der Sohn Fam nicht. Des Morgensfrüh
begab fich der Vater zur Grube, nachzufehen, ob dem Sohn fein Unglück zugeftoßen jei, und
fiehe, an der Grube ftand ein Maulwurfshügel, und darin war der Sohn, den Gott
zur Strafe in einen Maulwurf verwandelt hatte.

 
Amulete.

Die Anfchauung von der Strafwürdigfeit des Vermehrens feines Grumdbefiges durch
Überadern harakterifivt die Borftellung, daf Jeder, der fich defjen Ihuldig gemacht habe, nach
dem Tode verurtheilt jei, nächtlicherweile in Geftalt eines Irrlichtes den geftohlenen Boden
dem Eigenthümer zurüczutragen. Das Srrlicht irrt fo (ange von einem Grund zum andern, big
die Erben des Verftorbenen dem Nachbar das zurüc erftatten, was ihm rechtmäßig gehört.

gu dem „irn i bus“ genannten Gerichtsverfahren wird nicht jelten ein junger
Burjche zugezogen, welcher genau die Linie zu verfolgen hat, die abgefchritten wird, und
damit er fie für alle Zeiten merfe, wird ex gehörig gebeutelt. Man hört noch
heute häufig die Frage an alte Leute richten: „Geh’, Alter, jag’ uns, wo
wurdeft du gebeutelt?“ was der Frage nach der Adergrenze gleichfommt.
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Ein ganz bejonderes Rechtsverfahren, das jeit der Decupation allerdings außer

Brauch gefommen ift, war die Schlichtung der Blutfehde. Wie bei allen Südjlaven, war

die Blutrache auch in Bosnien gebräuchlich; doch während man jonftwo unnachfichtlich

Blut für Blut forderte und fo ganze Familien vernichtete, bejtand hier eine mildere

Auffaffung, indem man die Blutfehde auf friedliche Weife durch ein Blutgericht krvno

kolo — krvni mir jchlichtete.

Hat ein Mann Jemand aus einem anderen Stamme ermordet, jo flüchtet er, um der

Blutrache zu entgehen, in die Berge, während feine Angehörigen indefjen den Blutfrieden

einleiten. Sie jenden geachtete Männer zum Vater des Ermordeten und erbitten deffen

Berzeihung, wobei, fall3 er einer friedlichen Löfung geneigt ift, die Sühne für die Blutjchuld

augbedungen wird. Zur verabredeten Stunde verjammeln fich die Angehörigen beider

Stämme an einer bejtimmten Stelle, und auch ein Priefter wird dem Blutfrieden

zugezogen. Die Männer beider Stämme bilden, fich gegemüberjtehend, einen Streis (krvno

kolo), in defjen Mitte der Geiftliche mit dem Kreuze fteht, zu jeiner Rechten der Vater

oder nächjte Verwandte des Gemordeten, zur Linken der des Mörders. Um den Kreis

herum reihen fich die Frauen und Kinder der Familie des Mörders und bejonders die

Wiegen der jeit dem Morde geborenen Kinder, welche bi3 zum Blutfrieden nicht getauft

werden. Der Mörder Hält fich indefjen abfeits verborgen, und exit, wenn der Vater

des Gemordeten oder defjen nächjter Verwandte, welcher den Stamm vepräjentirt,

das Sühngeld in Empfang genommen, wird der Mörder gerufen. Er fommt, aber

nicht aufrecht, jondern auf Händen und Füßen friechend, in den Streis vor den

Nächer. Die Flinte, mit welcher er den Mord begangen, reicht er dem Nächer,

indem erden Lauf an die eigene Bruft drückt. Nur ein Zucden des Fingers, und

der Todte ift gerächt; aber da rufen die Frauen und Kinder entjeßt: „Denfe an Gott

und St. Zohannes und verjchone diefen Kindern den Ernährer!" Der Rächer nimmt

das Gewehr, feuert es in die Luft ab, hebt den Büßer auf und füßt ihn, und die

Männer beider Stämme folgen feinem Beifpiel. Damit wäre der eigentliche Blutfriede

gejchloffen. Um aber eine Garantie für die Dauer desjelben zu gewinnen, it eg Sitte,

daß beide Familien in ein folches verwandtjchaftliches Verhältniß zu einander treten,

das nach der Bolfsanjchauung der Blutsverwandtichaft gleich fommt und jede Rache

ausschließt, und das ift daS kumstvo — die PVathenjchaft. Der Geiftliche nimmt

deshalb die Taufe des bis dahin abfichtlich ohne Taufe belaffenen Kindes aus der

Familie des Mörders vor, wobei der Vater oder nächjte Verwandte des Gemordeten

zu Bathe fteht. Sind feine ungetauften Kinder vorhanden, oder waren bei der Blutfehde

Mohammedaner betheiligt, jo wird um die „Schurpathenjchaft“ gebeten, oder die beiden

Stämme verbrüdern fich.
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War die Summe des Schadenerjaßes nicht vorher ausbedungen, jo geht der Rächer

vor Abjchluß des Blutfriedeng im Kreife herum, und was er an den dort Stehenden

Werthvolles findet, das feinen Gefallen erregt, ninımt er ihnen ab und legt e8 vor den

Büßer. So häuft er dort reiche Waffen, Silberpanzer (toke), Schmud und dergleichen

an. Diefes bleibt auch jein Eigen, und der Büßer ift verpflichtet, die früheren Eigenthümer

diefer Gegenftände fchadlos zu halten. Bei folchenm Anlafje würde e3 aber Jedermann als

ummwirdig erachten, auch nur einen Kreuzer mehr fir den Gegenftand zu fordern, als er

wirklich werth war oder gefoftet Hatte.

Sehr häufig geben Befistheilungen Anlaß zur Appellation an die Volfsgerichte.

Wird ein Hausftand unter die antheilberechtigten Mitglieder vertheilt, jo erfordert es die

gute Sitte, daß die Nachbarn dazır gerufen werden, um al3 Zeugen oder Nichter zu

fungiren. Da diefe bewirthet werden müfen und hiedurch den Theilenden bedeutende

Koften erwachfen, jo gefchieht es wohl, daß die Theilungen heimlich ohne fremde Inter-

vention erfolgen, was aber al3 unfchielich gilt. Bei der Theilung wird nach alt-

hergebrachten Normen vorgegangen und vor Allem die „osobina* ausgejchieden. Der

Grund und Boden, die Immobilien, der Viehjtand und die Baarborräthe werden nach der

Anzahl der antheilberechtigten Familien, beziehungsweife Brüder aufgetheilt. Hier wäre

e3 angezeigt, auf die volfsthümlichen Bemefjungseinheiten der Ländereien hinzuweijen.

Neben der üblichen türkischen Einheit Dunum werden Äder gewöhnlich nach der Samen-

menge, die fie aufnehmen, oder nach Pflügen, die notdiwendig find, um fie in einen Tage

zu adern, bemeffen. Gärten werden nach Hauen, Wiefen nach Senfen, Weideland aber

nach Stuten bemefjen. In leßterem Falle bezeichnet 1 Kobila joviel Weideland, als

ausreichen würde, einer Stute auf ein Sahr genügend Nahrung zu gewähren. Eine

Ploca (Hufeifen) bezeichnet den vierten, ein Klinac (Hufnagel) den vierundzwanzigjten

Theil der obigen Einheit.

Außer feinem Antheile erhält der bisherige Starjesina gewöhnlich als Ehrenantheil

(starjeSinstvo) das bejte Neitpferd oder das befte und jchönfte Gewehr zugefprochen,

während e8 die gute Sitte verlangt, daß dem jüngften Theilhaber das elterliche Haus

zugefprochen wird und die älteren Brüder ausziehen müfjen. Hanf und Wollvorräthe,

gedörrtes Fleifch, Nahrungsmittel und Getränfe werden nicht nach der Anzahl der theil-

berechtigten Brüder, fondern nach der Kopfzahl der Hausbewohner vertheilt. Sit einer der

Theilenden nicht verheiratet, jo erhält er zur Beftreitung feiner HochzeitSauslagen aus der

Theilungsmafje einen Beitrag, gewöhnlich einen Ochjen. Verheiratete Schweitern haben

feinen Antheil, unverheiratete aber Anfpruch auf einen halben männlichen Antheil. Die

Witwe eines theilberechtigten Bruders hat, falls fie Kinder befist, Anjpruch auf den

Antheil ihres verftorbenen Mannes, ift fie finderlos, nur auf ihre Ofobina. In dem
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Falle, daß ein Weib fchwanger, darf die Theilung nicht vor deren Entbindung

vorgenommen werden, weil man nicht weiß, ob das Kind männlich oder weiblich ift und

fonach deffen Antheil nicht

vorher bejtimmen fann. Die

Theilung des Vermögens in

gleichwertige Antheile bejorgt

der bisherige Starjesina oder

der ältefte Bruder, während

fich die übrigen ihren Antheil

entweder durch Verftändigung

oder duch das 208 (kura)

wählen. Kommt es nicht zu einer

befriedigenden Berftändigung,

jo werden die Streitpumfte den

geladenen Nachbarn, den jo-

genannten guten Leuten

oder brüderlichen Nathern

(bratski pogagjati) vorge-

bracht, welche dann entjcheiden.

Ihr Ausspruch wird meift

befolgt, da man e8 gerne ver-

meidet, die Sache vor Gericht

zu bringen.

Aberglaube. — Indem

Jahmen der ethnographijchen

Betrachtungen des VBolfslebens

müffen wir der Bollftändigfeit

halber Einiges über jene An-

Ihauungen berichten, welche

im Bolfe über das überfinnliche

Leben herrfchen, die fich aus

einer weitentlegenen Zeit erhal-

 
Stadtcoftüm aus Sarajevo.

ten haben. So ducchgreifend die Umgeftaltung war, welche das Chriftenthum bei den zu ihm

befehrten Völkern bewirkte, jo konnte e3 doch nicht alle Erinnerung an das einftige Heidnifche

Pantheon verwijchen, ja es gibt noch heute einzelne Fefte, die fich aus dem Heidenthum bis

auf die Gegenwart, allerdings mit einem chriftlichen Feiertage verfnüpft erhalten haben,
20*



308

‚In diefer Beziehung Haben die Bosnier Vieles mit den anderen Stavenftämmen
gemein. Auch bei ihnen ift die Feier des St. Eliastages die Feier des alten Donnergottes,

auch fie verehren die „feurige Maria“ (ognjena Marija), auch fie fpringen am Vorabend
des St. Johannistages über Feuerbrände wie die Nordflaven und feiern am St. Georgs-
tage das Feft der Jugend und Liebe. Am Tage der VBerfimdigung, wo die Erdfräfte zu
neuem Leben erwachen, bringen fie dem alten, fchlangengeftaltigen Erdgeifte Teneropfer
dar (Miftbrände, Schlangenbrände), und die Feier des Weihnachtsabends wird in allen
ihren Details nach uralter Überlieferung begangen.

Wo fich diefe Überlieferungen an chriftliche Fefte Enüipfen, ift manches von der
urjprünglichen Schärfe verblaßt; wo diefes nicht der Fall ift, da treibt die VBhantafie bunte
Blüten ımd bevölkert die Umgebung des Menfchen mit einer Menge bald fichtbarer, bald
unfichtbavrer überirdijcher Wefen, welche fich das Volk zum eigenen Ich bald in einem
günftigen, bald in einem feindlichen Berhältniffe denkt.

Auch hier Fennt das Volf feenhafte Wefen, die Vilas, welche entweder als Waffer-
feen und in diefem Falle firenenhaft gedacht werden, oder aber als Waldfeen, die ihren
Erwählten freundlich gefinnt find. Diefe Waldfeen — gorske vile — werden auf einem
unbekannten Berge in einem namenlofen Walde auf einem namenlofen Baume durch)
die Befruchtung der Blätter diefes Baumes mit dem Morgenthau geboren. Gewöhnlichen
Sterblichen find fie unfichtbar. Sie vereinigen fich häufig auf Hochebenen, an Streuzivegen,
wo fie fi) mit Sang und Tanz amüfiven. Die Orte diefer Zufammenfünfte find dureh, eine
freisrumde Steinfegung eingefaßt und heißen vilinsko kolo (Feenfreis). Sollte ein
Sterblicher diefe Stelle paffiren und das umfichtbare Feft der Feen ftören, fo wiirden fie
ihn furchtbar ftrafen, indem fie ihm den Verftand verwirren.

Die Vilas treten aber zu einzelnen Helden der Sage und des Volfsliedes in ein
fremdfchaftliches Verhältnis, fie werden zur Wahljchwefter ihres Schübfings, dem fie auf
den Ruf „Po bogu sestvo!* erfcheinen ımd in der Noth beiftehen, den fie vor bevor-
ftehenden Gefahren warnen, aufmuntern und tröften. Ja man glaubt fogar, daß fie fich

auch Männern in Liebe hingeben, dann aber fir immer verfchtuinden, indem fie ein Kind
zuvücklaffen, Namentlich gelten Waldfindlinge als Feenfinder. Die Gunft der Vila erwirbt

fich der Held ni dann, wenn er ihr, ohne zu wiffen, daß fie eine Fee fei, einen Dienft

erweift. Diefer Dienft befteht darin, daß er fie, wenn fie fich mit ihren goldigen

Haaren im Dichten Gebüfch verfängt, aus der Noth rettet. Man glaubt nämlich, daß
Feen als Hexen, wenn fie bei den Haaren gefaßt werden, ganz hilflos find. Den

ganzen Sagenkreis, der fich um dieje feenhaften Wefen fpinnt, charakterifirt ein durchaus

idealer poetifcher Hauch, welcher namentlich den Heldenliedern einen befonderen Neiz
verleiht. Viel zahlveicher als diefe duftigen Gebilde der Bhantafie find jene Wefen, welche
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das Volk theils als divecte Feinde feines Dafeins, theils als mächtige gefährliche Wefen

fich denft, deren Zorn fein Leben vergiften fünnte,

Berfonificationen unheilbringender Kräfte find die Toora, Mraza, Cinilica,

Divopnica, Krvopilica, die Mora, Stravaund Kuga. Diefe acht Schweftern reprä-

jentiven moralische und

förperliche Gebrechen: die

Toora fchleudert Ber-

leumdungen unter Die

Leute, die Mraza ver-

feindet Mann und Frau,

die Cinilica zaubert dem

Menjchen Wahnbilder vor,

die Dtrodnica vergiftet

das Blut, dviefXirvopilica

it eine dem Vampyr nach-

gebildete Berjoniftcation,

die Mora ift identisch mit

der Ddeutfchen Trud, die

Strava die Berfonifi-

catton jenes plößlichen

Entjegens, das bei Slin-

dern Sraifen hervorbringt,

und die Kırga endlich die

weiße Beftfrau.

Biele SKrankheits-

formen jchreibt das Volf

dem Einfluffe diefer böfen

Geifter zu und jchüßt fich

vor ihnen durch BZauber-

mittel,  Amulette umd

  
 

Hodza (Mohammedanijcher Geiftlicher).

Gebete; ja die VBolfsmedicin befitt neben dem großen und genauerprobten Arzneischaße

der Pflanzenwelt eine Menge von Borjchriften, die weniger darauf gerichtet find, den

phyfiichen Zuftand des Patienten zu befjern, als ihn der Macht diejer übernatürlichen

Kräfte zu entziehen.

Diefe vom Aberglauben dictirten Mittel find zahllos; viele davon Habenfich aug der

Urzeit erhalten, viele treffen wir bereits in dem Arzneifchage des Blinius fast gleichlautend,
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und neben jlavifchen Elementen finden fich aus jüngerer Zeit viele orientalische, namentlich
die auf den Fetifchismus zurüczuführenden Steinamulette, welchen je nach der Stein-

gattung bejondere Kräfte zugefchrieben werden.

Auch Hier Haben fich die Vorftellungen von böfen Gottheiten viel deutlicher erhalten
als jene von guten, deren Urbilder im Scheine des Chriftenthums verblaßten. Namentlich
ift die Erinnerung an die Erdenmächte deutlich ausgeprägt. An fie erinnern die Bau-
opfer, Die Schlangenbrände und auch der Glaube an die glücfhringende weiße Haus-
Ihlange, welcher im ganzen Lande angetroffen wird.

Daran erinnern auch die Bräuche am St. Jeremias-Tage, welchen man bis

auf die Gegenwart Hırfdigt, um die böfen Erdgeifter zu verfühnen. Vor Sonnenaufgang

geht man da mit einer Blechpfanne um Haus und Feld, und indem man fie mit einem

Klöppel bearbeitet, vuft man mit fchalfender Stimme: „Jeremija u polje, a vi guje u

more!“ (Seremias fomm ins Feld und ihr Schlangen in die See!) Die Jugend ftreift in

der ganzen Umgebung mit aus Weidenrinde angefertigten großen Schallhörnern umher und

verrichtet einen Heidenlärm, um damit gleichfall3 die Erdgeifter zu verfcheuchen, während
die Hausfrau jorgfältig jeden Winkel ausfegt und dabei eine Beichtwörung fpricht, die

alles Friechende Ungeziefer bannen foll.

Auf die menjchliche Eriftenz wirken befonders fchädigend der Urof, der Namet

umd die Ograma.

Unter „Urof“ verfteht man den allgemein verbreiteten Wahnglauben an die Wirkung

des „Böjen Blickes" oder des „Verfchreiens“. Diefer Aberglaube ift jo verbreitet, daf

Worte „ne bilo ti uroka s mojih oka“ (mein Blicf möge dich nicht jchädigen) zu den

gebräuchlichften Redensarten gehört. Wie weit auch im Altertjum diefer Wahnglaube
verbreitet war, beweift der Umftand, daß Plinius von den alten Illyriern berichtet, «8
gäbe unter ihnen Leute mit doppelter Pupille, deren faseinivender Blick jelbft den Tod

verurjachen könne.

Gegen den Urof werden viele Schugmittel angewendet. Thieren werden Löffel um
den Hals gebunden, die Mähne kurz gefehoren, und umdie Kinderiwiege wird mit dem
Bejen ein Kreis gezogen. Man erkennt bei Kindern die Wirkung des Urof an der nach
Salz jehmedenden Stirne, und um zu helfen, borgt man von derjenigen Berjon, die man
im Verdachte hat, daß fie das Kind verfchrien Hat, oder die man durch Bleigieen oder
duch die Kohlenprobe im Waffer ermittelt hat, etwas Salz und gibt e8 dem Kinde in
Waffer zu trinken.

Auch kommen folgende Sprüche in Anwendung: Die Mutter räuchert das Kind
mit Spren (jedoch nicht von Mais) und fpricht: „Kako se svijet hljebom hrani, tako
majka svoje dijete od zla brani“. (Wie Brod die Welt nährt, jo die Mutter ihr Kind
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wehrt.) — Oder die Mutter let die Stirne des franfen Kindes vom Nafenbein aufwärts

und fpricht: „Mati rodila, mati lije&ila. Razhodte se uroci kao list po gori, kao pjena

po vodi, kao zlato po gospodi“. (Die Mutter gebar es, die Mutter heilt es. Zerjtreut

euch, Uroei, wie im Walde die Blätter, wie am Waffer der Schaum, wie bei Herrjchaften
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das Gold!) Abends nimmt man auch das Kind und bewegt e8 in jener Richtung, wo man

das erfte Licht erblickt, und Spricht:
; Mene Vila na svadbu zove,

Nit ja idem niti svoje dijete Saljem,

Neg joj Saljem moga sina (k£eri) plal.

(Die Vila ruft mich zur Hochzeit, doch ich gehe nicht und jende auch mein Kind

nicht, fondern meines Sohnes [meiner Tochter] Weinen.)
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Ein hübjcher Spruch gegen den Urof lautet:
Urok sjedi na pragu

Urolica pod pragom.

Urok rele, Urotica dorete.

U Uroka dva su oka:

Jedno ognjeno, jedno vodeno;

Provali se vodeno,

Pogasi ognjeno.

(Der Urof fißt auf der Schwelle, die Urokica fit unter der Schwelle. Der Urot
Ipricht, die Urokica erwidert. UroE hat zwei Augen, eines aus euer, das andere aus
Wafjer; das Wafferauge bricht durch und verlöfcht das Fenerange.)

Unter Namet verfteht man einen abfichtlich durch einen Nachbar gejchehenen
Hauber, der Ähnliche Folgen hat wie der Urof. Zu diefem Zwede werden Abjchnitte von
Nägeln, Haare, alte Feen, mit Blut benebte Eierjchalen, Kohlenftücke oder Unvath unter
die Schwelle des zu Schädigenden verftect, und fowie er fie itberfchreitet, tritt die
Wirkung des Zaubers ein. Zu diefer Art Zauber gehört das „Sadenlegen“, wobei ein
mit 7O Snoten verfeener Schwarzer Faden benütht wird, Gegen derartigen Zauber wendet
man folgende Befchwörungsformel an: „Tako vam, konci putnici, kucnoga S$]jemenai
Zitnoga sjemena, tako vam svetoga Save, koji vas je naöinio. Ako bi mi hairli bilo.
hairli mi se razmrsili.* (Ich befchwöre euch, wandelnde Fäden, mit dem Dachfirfte, mit
dem Samen des Korns und mit Sanct Saba, der euch erichuf. Sollte mir das Glück Hold
fein, möget ihr euch glücklich entwirren.) Auch trinkt man das Baffer aus 17 im Dften
entjpringenden Quellen dagegen, oder Wafjer, in das 101 Nägel gethan wurden. Findet
man im Haufe etwas umd vermuthet, e3 fei mit der Abficht zu fchädigen hingelegt
worden, jo verbrennt man e3 und fpricht: „Kako to gori, da

i

sihir izgori.“ (Wie dies
verbrennt, möge auch der Zauber verbrennen.) In die Hand, mit der man e8 gehoben,
put man und trodnet fie an der Wand oder am Boden ab.

Unter Ograma verfteht man das umbewußte Betreten eines böfen Bauber-
gegenftandes, alfo auch) eines Namet. Aber auch das Betreten von Stellen, wo der
Teufel vorher geweilt, ift unheilvoll. Solche Stellen find der Miftanger, Eierfchalen,
die ihm mitunter zum DVerfteef dienen, und HSwiebelfchalen, die des Teufels Geld
jeien. Deshalb ift es nöthig, allen derartigen Unrath zu verbrennen. Durch das
Vertreten in Elend kommen, heit im Wolfe „ograisati*, Bejonders Kindern umd
Mädchen ift derartiger Zauber gefährlich. Leßteren kann e8 jogar jchaden, wenn fie
beim Kämmen auf ihr eigenes Haar treten; follte aber ihre Wäfche in einem Waffer
gewafchen werden, worin AO Nadeln lagen, wiirde das Mädchen nie glücklich werden.
Aus dem Grunde wird ein bosnifches Landmädchen um feinen Preis ihre Wäfche fremden
Händen anvertrauen.
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Menschen, namentlich Weiber, die fich mit böjfem Zauber befaffen, und bei denen man

des Teufels Mithilfe vorausfegt, nennt das Volk Vjestice (Hexen). Der Herenaberglaube
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treibt hierzulande diefelben üppigen Auswüchfe wie anderswo. Als Erfennungszeichen dienen

ein Bartanflug, zufammengewachjene Augenbrauen, ein gottlofer Lebenswandel u. j. w.

Sie fennen Mittel, womit fie fich unfichtbar machen, reiten des Nachts nadt auf Heu-

gabeln, Garnbäumen, Böden u. f. w. durch die Lüfte zu ihren Hexenzufammenfünften
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und verrichten ihren Zauber. Sie jchädigen Menfchen und Thiere und werden nach diefer
Eigenjchaft unterfchieden.

ES gibt eine Anzahl von Hexenproben, umter anderem die, daß man einen
Fohanniswurm an der Flamme, die er umjchwärmt, fängt, ihm die Flügel verfengt und
mit den Worten: „Dogji sutra, da ti soli dam“ (Kommemorgen um Salz) freiläßt.
Das erfte Weib, daS Morgens das Haus betritt, gilt al3 Hexe, und man gibt ihr, um ihren
Hgauber zu brechen, Salz. Eine Hexe meint man in dev Weife fangen zu fünnen, daß man
fich Hinter eine Egge ftellt, wodurch man unfichtbar wird, und die vorübergehende Here
an den Haaren faßt.

Eine männliche Gattung Heren nennt man Stuha, Mehr durech übernatürliche Kräfte
ausgezeichnet, find fie minder boshaft als ihre weiblichen Genoffinnen. Auch fie ziehen des
Nachts unfichtbar aus und Fämpfen in den Lüften mit anderen Stuhas erbitterte Schlachten,
worauf man fie oft des Morgens ganz zerfchlagen im Bette auffindet. Snaben, die im
„Hemdchen“ zur Welt fommen, werden derartige Stuhe.

Gegen Hexen umd den durch diefe vollführten Zauber gibt e8 zahllofe Mittel; als
das Fräftigfte gilt aber der Knoblauch, welcher bei jeder Gelegenheit empfohlen wird.

Diejen Gebilden des Aberglaubens wurde durch den Mohammedanismus eine Menge
aus dem Driente ftammende Motive — Sagen von Däins, Hudomsu.|.w. — zugefellt,
und e$ wiirde zu weit führen, wollte man alle diefe Gejchöpfe einer lebhaften Bhantafie
bejchreiben. Diefe neuen Zuthaten bewirften aber auch, daß neben ihnen die alten allmälig
verblaßten und modificirt wurden, wodurch) zahllofe Local- und Nebenformen entitanden.

Die Tracht. — Ebenfo eigenthümlich wie in feinen Sitten, Gebräuchen und
fonftigen Äußerungen des Volfsfebens ift der Bosnier in feiner Tracht. Sie entjpricht
feiner Stellung an der Grenze zwifchen der abendländiichen und der orientalischen
Civilifation und zeigt ein Gemifch von Elementen einer jorgfältig überlieferten Tradition
neben den Schöpfungen eines wenn auch Yangjam fortichreitenden Zeitgeiftes.

Einziemlich ftark entwickeltes Prunfbedürfniß, ein Hang zurmalerifchen Ausgeftaltung
bei einem gewiffen urwüchfigen Gefchmad, fowie eine angeborene Pietät für das Alt-
hergebrachte find die allgemeinen Merkmale des bosnifchen Coftiims. Namentlich der leßtere
Umftand bewirkte, daß fich in einzefnen Gebieten befondere Coftimtypen erhalten haben
und gewifje Gegenden beftimmte Localformen aufweifen, welche allein genügen, die
Huftändigfeit des Trägers zu fennzeichnen.

Allerdings find die Grenzen der einzelnen Coftiimzonen gegeneinander nicht ftreng
abgejchieden: eS finden allmälige Übergänge von der einen zur anderen Statt, fowie der
Übergang von bosnifchen zu den Coftüimen der benachbarten Länder, Serbien, Stavonien,
Kroatien, Dalmatien und Montenegro, eine Reihenfolge von Nuaneirungen vermittelt.
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Bei der Ausgeftaltung des Coftüms, wie wir es gegemwärtig jehen, waren

gefchichtliche Traditionen, religiöfe, fociale und Elimatische Verhältniffe maßgebend.

Troß feiner einfachen Lebensweife legt der Bosnier großes Gewicht auf eine fchöne,

 

 

   
Mohammedanifche Frauenkoftiime nebft Details.

reine umd reiche Kleidung. Schon die Anzahl der Kleidungsftüce, die zu einer completen

Adjuftirung gehört, ift bedeutend. Sie befteht beim männlichen Coftüm, abgefehen von

der Leibwäfche, aus folgenden Stitcfen: Anterija (ein Armelleib aus Yeichtem Stoff),

Koparan (ein Srmelfeib aus Tuch), Diemadan (Wefte), Caktire oder Pelengate (Hofe),
Fermen(ein frzer Rod ohne mel), Zobun (ein Kurzer Lodenrod oder Pelz), Kabanica
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Wettermantel). Ag Kopfbefleidung dient eine leichte geftrickte Kappe, dariiber eine
weiße Filzkappe, dann der von einem bunten Turbantuch umwundene Geb; als Fuß-
bekleidung Wollfocken (Carape) mit Überfocfen (priglavei, nazuvei oder natikadi), Opanfen
(aus Leder gefchnittene umd geflochtene Sandalen) und Gamafchen (tozluci), während
den Gürtel ein breites Wolltuch, ein gemuftertes Gürtelband, fowie der Ledergurt(bensilä) umfchließt. Ze nach der Saifon wird eines oder das andere diefer Stüce
wohl abgelegt, aber e8 gilt als guter Ton, daß fie bei Seltanläffen alle getragen
iverden.

Belondere Sorgfalt wird auf die Verzierung des Fermen, Djemadan und der Hofen
verwendet, welche reiche Verjchnirungen haben.

Die genannten Softiimftüce find unter demjelben Namen im ganzen Lande
gebräuchlich, und die Verjchiedenheit ift bei der Männertracht beiweitem feine jo große
wie bei der Frauentracht.

ES würde zu weit führen, alle Localvarianten aufzuzählen, und wir begnügen ung
mit den allgemeinften derjelben.

In Bezug auf die Religion des Trägers ift e8 begeichnend, daß der Mohanmedaner
e3 al3 Privileg betrachtet, reicher und bunter geffeidet zu fein als der Chrift.

Während der Chrift nur matte, jehtwarze, dunfelbraune oder dunfelblaue Farben
für die Meidungsftücke und deren Verfchnürung wählt, liebt der Mohammedaner helle, nicht
jelten grelle Farben. Die leichteren Seidungsftücke, wie die Anterija und Koparan, find aus
bunten, nicht felten veichen orientalischen Seidenftoffen; Fermen, Djemadan und Hofen find
aus lichterem Tuch, und gewöhnlich mit reicher Seiden- und Goldverfhnürung verziert.

Der Chrift trägt in der Regel ein einfaches votes Girteltuch, der Mohammedaner
benüßt mit Vorliebe buntgeblumte Tücher, oder auch den aus bunter Seide gewebten
„Zrabolos*. Während die Sugend blos den Fe als Kopfbedefung trägt, ift der
Zurban die Tracht des erwachjenen Mannes, und die Form undFarbe desfelben diente
einft als das wichtigfte Kennzeichen einzelner focialer Clafjen. Auch das Turbantuc)
de3 Chriften ift gewöhnlich voth, in einzefnen Gegenden dumfelblau oder braun, bei
Bınfchen weiß und toth gemuftert, das des Mohammedaners in lebhafteren Farben.
Der Softa trägt einen Ichneeweißen Turban von Gage, der Derwifch einen grünen,
der Hadichi Meffapifger) einen weißen mit mattgelber Seide tambourixten (die joge-
nannte Achmedija). Die übrigen Mohammedaner tragen Farben nad) Belieben, aber
jtet$ gemufterte,

Vor wenigen Jahren noch über das ganze Deeupationsgebiet verbreitet, fommt
diefe malerifche, aber unbequeme Tracht allmälig aus der Mode. In der Save- md
Drinagegend ift fie bereits jelten, ebenfo in der Hercegopina, Wo von Montenegro
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aus das niedere, von einem Seidenband umjänmte montenegrinifche Näppchen Eingang

gefunden hat.

Bon bejonderen Kleidungsftücen jei die Dolama erwähnt, welche das Prunffleid des

alten vornehmen Mohammedanersift. ES ift dies ein faltenreicher, vorne offener Schoßrod,

 
ZTürfifhe Frauen auf der Straße in Sarajevo.

der die Hüften fuftanellaartig umschließt und in der Regel reiche Berfchnirungen aufweift.

Einen ähnlichen Prunfrod aus jchneeweißem Tuch (bjelaca) tragen in der Hercegovina

die orthodoren Chriften.

So reich da3 bosnijche Coftim ift, ift e8 doch gewiffermaßen nur die Folie zu dem

prunkvollen Waffenschmuc, mit welchem fich der Bosnier umgab. Jahrhunderte fang waren

fein größter Stolz und Schmud Waffen, und jelbft der Ürmfte darbte fi die Mittel ab,
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um in den Befit irgend einer womöglich ftark mit Silber bejchlagenen Waffe zu gelangen
‚ver Neiche aber belaftete fich in vollfter Ayjuftirung mit einem ganzen Arfenal von Waffen,
die von Silber und Gold ftrogten, und zu deren Heritellung geübte Waffenfchmiede md
gejehickte Silberarbeiter herangezogen wurden.

Zur compfeten Adjuftirung eines bosnifchen Streiter8 gehörte vor Allem der
Handidhar, jene haarfcharfe gefchweifte Klinge mit breitem Griffe, welche im Hand-
gemenge die furchtbarften VBerftümmelungen verurjachte, ein Baar Pistolen mit dem dazu
gehörigen Ladeftod (harbija), eine lange Slinte, die je nach der Form verfchieden benannt
war (Karamfilka, Arnautka) oder ein furzer Kugelftußen ($i$ana) und ein Serummfäbel,
nicht jelten von foftbarften Stahlforten (Damascener, Kara-Chorasan).

Gewehr und Säbel wurden um die Schulter gehangen, die übrigen Waffen aber
ftafen aneinandergereiht in einem breiten, vorne mit Fächern verfehenen Ledergurt, dem
Benjila. Außer diefen Waffenftücken gehörten zur Kriegsausrüftung zwei Patrontafchen
aus Silber, ein Pulverhorn, eine Öldofe, welche um den Gürtel gejchnallt wurden und
der En’äm, ein Silberetwi, worin der fromme Mohammedaner feinen Koran aufbewahrte,
der ihm beftändiger Neife- und Kriegsgenoffe war.

Ein befonders charakteriftifches Schmucktüd find die „Tofe* — ein aus großen
Silbernöpfen oder Platten gebildeter Bruftpanzer, der an den Rod (Fermen) oder
an einen befonderen Lederlag angeheftet wurde und der Bruft als Banzer und Bier diente.

Allen anderen Schmuck verfchmäht der Bosnier; fir Ringe gibt er wenig Geld aus,
und wenn er einen trägt, ift er von Mejling oder fchlechtem Silber. Das einzige nicht
friegerifche Stück in feinem Schmucinventar ift die Uhr, eine Spindeluhr von normalen
Größenverhältniffen, die aber von einer bedeutenden Anzahl von Metallgehäufen umjchloffen
wird, jo daß fie im Ießten nicht jelten die Größe einer anfehnfichen Theetafje erreicht. Als
Uhrkfette dient ein veiches Silbergehänge, das über Bruft und Gürtel herabhängt. Unter all
diefen Sleidungs- und Prumfftücken mußte es dem Manne befon®rs an Sommertagen recht
Ihwiül zumuthe fein, aber ex ertrug dieje Laft mit Stolz md im Bervußtfein, daß es wohl
feinen malerifcheren Anblick geben könne ala den, welchen ex in feinem vollen Ölanze darbot.

Das Coftiim der mohammedanifchen Frau, namentlich aus den vornehmeren Kreifen,
harakterifirt ein gewifjer bornehmer, gediegener Luxus. Auf der Straße erfcheint fie
dem altgeheifigten Brauche zufolge in einem Aufzuge, der niemals den reichen Prumf
verräth, mit welchem fie zu Haufe ihren Körper umgibt. Da feine mohammedanifche
Frau don ihrem achtzehnten Jahre an von einem fremden Manne gejehen werden
darf, erfcheint fie auf der Straße ftet3 forgfältig vermummt. Diefer im ganzen Driente
verbreitete Brauch wird heute aber. nirgends mit jo peinlicher Gewiffenhaftigfeit
eingehalten wie in Bosnien, vo die anftändige Frau jelbft ihre Hände vor fremden Blicken



 
DOrthodoge aus dem Sarajevsko polje.

verbirgt und der Schleier nur einen fchmalen, gerade zum Durchbliden genügenden
Schlig frei läßt.

Diefe Straßentracht befteht aus einem weiten fchwwarzen Mantel, der Teredza,
mit großem, über die Schulter hängenden, vieredig gejchnittenem Kragen und verhilft die
Gejtalt vollftändig. Keine Falte daran verräth die Körperform, feine Linie läßt erfennen,
ob die Trägerin jung oder alt, fehön oder häßlich ift. Die Hände find in den Tafchen der
Feredza verborgen, die Füße ftedfen in unförmlichen, weitfchaftigen Stiefeln aus gelbem
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Saffian, und der Kopf wird mit zwei weißen Tichern (DuSeme und Ja$mak)

eingehüllt, jo daß nur die Augen frei blicken.

Und doch, dieje Geftalten, die auf den des Anblics ungewohnten Beobachter in der

Entfernung den Eindruck wandelnder Gefpenfter hervorbringen, find bei feftlichen Anläffen

im Harem von einer Kleiderfülle und Pracht umgeben, die nur der Orient fennt.

Die Hauptftüce des Frauencoftims find die Dimije, ein faltenreiches, aus leichten,

foftbaren Stoffen, meift Seide, hergeftelltes Kleidungsftüc, das von den Hüften herab-

wallt ımd an den Sinöcheln zufammengezogen und feitgebunden ift. Diejfes Kleid, das

halb Rod, Halb Hofe ift, präfentirt fich in Nuhe etwas plump, aber bei vafcher Bewegung

verleiht e3 der Figur und der Bewegung Leben und Grazie. Den Oberkörper verhülft ein

reich mit Seide ausgefticktes, furzes Hemd mit weiten Ärmeln aus dünnen, durchfichtigem

Stoff, welches an den Hüften von einem Gürtelband mit reicher Silberfchliege zufanmmen-

gehalten wird. Schnürleibehen find unbekannt und die Stelle eines folchen vertritt ein

kurzes, ausgefchnittenes ärmellojes Zäcchen — Jecerma — welches den Bufen unten

feit umfpannt und infolge deffen nach oben preßt. Schließlich wird ein reich ausgefticktes,

funzes Säckchen — Fermen — Darüber angezogen. Als Kopfpuß dient ein Fe mit

Durafte, .al3 Fußbefleidung bunte Strümpfe, reichgeftictte Bantoffeln, und wenn man

gerade iiber den Hof geht, Sandalen (Nanule) aus Hol, mit hohen Stöcelfirgen, die

nicht felten reich mit Silberbefchlägen ausgeftattet find.

Das find die Coftümftücke, welche Frauen und Mädchen gemeinfam find. Bei der

Berheiratung erhält die Fran einige andere, die fie als Verheiratete Eennzeichnen. Vor

Allem trägt fie jet die Anterija, einen langen, wallenden, an der Bruft ftarf aus-

geschnittenen Rod mit herabhängenden IArmeln, der aus reichen Stoffen hergeftellt und

möglichit veich mit Gold und Stiefereien verziert ift. Die Anterija, in der Negel ein

Gejchent des Bräutigams, ift der Brautrod, der fortan bei allen Familienfeften als

Paradeftiick angelegt wird. Statt des leichteren Fermens erhält die Frau überdies einen

kurzen Belzrod (Curdija), der entweder ohne Hrmel oder mit langen herabwalfenden

Ürmeln verjehen ift. Noch wichtiger find die Veränderungen in der Kopftracht. Während

das Mädchen feine mit Bändern und verfchiedenen eingeflochtenen Anhängjeln — Münzen,

Fingerhüten, Panzerftücen, Ketten, Uhrjchlüffen u. |. w. — gejchmückten Zöpfe iiber die

Schulter frei Hängen ließ, windet fie die Frau franzförmig um die Kappe. Die Dede diefer

Kappe erhält zudem eine runde, mit Stiferei, Münzen, Perlen oder Silberfiligran reich-

verzierte Scheibe — das Tepeluk — und das Ganze wird künftlich mit einigen dımflen

Tüchern — Jemenija — ummwunden.

Sehr reich ift auch der Schmuck, defjenfich die Mohammedanerinnen bedienen. Schon

Kindern pflegt man die Kappe mit Amuletten in Geftalt von alten Münzen oder Platten
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mit eingeprägten Koranfprüchen zu verzieren. Später kommen noch Armbänder, Halsbänder,
Stirnbänder oder Agraffen, Ohrringe und Gürtelfchnallen hinzu. WS Schmud dienen je
nad) Gejchmad Gold- und Silbergefchmeide, Filigranerien, Perlen, und vor Allem als
Zeugen eines foliden Wohlftandes Goldmünzen, die möglichft dicht aneinander gereiht jo
majfig auftreten, daß fie der Trägerin mehr als Laft, denn als Hier dienen. Diucaten-
Ichnüre dienen als Halsbänder fowie al8 Diademe, und auch das Tepelif wird damit dicht
überjät. Bejonders bemerfenswerth find die Gürtelfchnallen (pafte), die zumeift mandel-
fürmig und von bedeutender Größe find und oft Meifterwerfe der Silberinduftrie und
Perlenftickerei darftelfen.

Das Coftüm der andersgläubigen Stadtbewohnerinnen weicht von dem bejchriebenen
bedeutend ab. Die Spaniolinnen Heiden fich wie die Mohammedanerinnen, nur verdeden
fie einer religiöfen Sitte gemäß das Haar durch eine lange, über die Schulter wallende
Sranfengarnitur. In früheren Zeiten erfchienen auch fie in einer „feredia“ auf der
Straße. Ach die Fatholifchen Frauen, die mit Mohammedanerinnen häufig in Berührung
famen, eigneten fich deven Tracht an, doch ift fie beiweitem nicht fo reich, und vor Allem
findet man niemals jene reiche Goldapplication, die auf den mohammedanifchen Kleidern
auffällt. Die Tracht der orientalifch-orthodoren Frau harakterifirt eine lange, bis zum
Boden herabwallende Seidenanterija aus lichtem geftreiften Seidenftoff nder Brocat,
ein ftarf verbrämter Pelz mit funzen, weiten Armeln und im Kopfpuß ftatt des Tepelif
eine reiche, runde, jogenannte Wiener Quafte. Bezeichnend ift, daß «8 die gute alte Sitte
den orthodoren Frauen verbietet, Dimije zu tragen.

Das Ländliche Frauencoftiim fönnen wir, abgejehen von zahlreichen Eleineren Zocal-
formen, eintheilen in: das mittelbosnifche, das nordbosnische (Bofavina und
Krajina), das Coftüm der dalmatinifchen Grenzgebiete umd das der Hercegovina.

Merkmale des mittelbosnifchen Coftims find: Dimije, welche ältere Frauen durch
eine lange Anterija erfesen, Iecerma, ein Zobun (Bez) aus Loden, und ein ziemlich
fünftlich aufgebauter Kopfpug (kalkan), beftehend aus einer mit Stanfen benähten, mit
Schleiern, Tüchern, Blumen, Silberketten u. |. w. aufgepußten Kappe. Die einzelnen Stücke
unterjcheiden fich nach den verfchiedenen Coftümbezirfen durch Farbe, engeren oder weiteren
Schnitt, größeren oder geringeren Prunf, wodurch große Verjchiedenheiten entftehen.

Das Coftüm der Krajina charakterifirt der Mangel von Dimijes, welche dort
perhorrefeirt werden. Die Hauptftüce find ein an Ärmeln und Bruftlab veichgefticktes
Hemd, ein mehr oder minder verzierter Lodencod, jchön gewirfte Schürzen, ein weißes
Kopftuch mit Kreuzelfticerei und reicher Miünzenfchmuc, womit die Kappe, der Bruftlag,
der Gürtel umd die Zopfbänder oft überladen werden. Im Winter wird der Kälte wegen
ein jehiwerer, bis zur Erde reichender Lodenmantel getragen.

Bosnien und Hercegopina. 21
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Das GCoftim der Bofavina ift dem flavonifchen nachgebildet. Man findet dort
denjelben weißen, faltigen, reichgeftickten Roc, wie in SIavonien, diefelben mit bunten
Ornamenten benähten Lederwänfe und die gleiche Art, das Kopftuch (samjja) zu binden.
Gegen Süden gehen diefe Coftiime allmälig in das mittelbosnifche über.

Das Coftim der dalmatinijchen Grenzgebiete ift gleich dem dalmatinifchen,
welches fich gleichfalls aus dem eigentlichen bosnifchen Herausgebildet hat.

Die Hercegodina befißt ganz eigene Coftüme. Hier ift Alles Wolle; bevorzugt
wird die weiße Farbe, und das Coftim zeichnet fich durch jolide Einfachheit aus. Im
Sommer tragen die Frauen bloß Unterhofen, das Hemd und einen furzen, dunfeln,
bunt verzierten Fermen, im Winter dazu einen fangen, big zum Boden reichenden Lodenrod
mit gefranftem Saume. Auch hier wird reicher Silberfchmuet gebraucht, doch befteht er
nicht aus Münzen, die bloß auf einen Lappen geheftet werden umd eben nur durch ihren
Metallwerth prunfen, fondern er ift von Silberfchmieden funftvoll, wenn auch unter
veichlicher Benügung von geprägten Münzen zufammengefügt. Diefer Schmud beiteht

aus Girtelfchnallen, Bruftlagen, Zopfgehängen, zahlreichen Haarnadeln und Diademen.
Nicht jelten findet man darunter Exbftücke, die fehr alt und finftlerifch werthvoll find.

Eigenthümlichen Veränderungen ift die Schlirze unterworfen; in der Krajina it

fie zierlich gewirkt, mit fchönen Franfen garnirt und von normaler Größe; in der Pojavina
werden zwei Schürzen getragen (vorne und rückwärts), in Bosnien ift fie einfach, in der
Hercegovina ein fehmales langes Band, im Drinagebiet ein fehmaler Streifen, der eher
einem Gürtel ähnlich fieht, im montenegrinifchen Grenzgebiet ein verhältnißmäßig Eleiner
Lat mit jehr langen dien Schnurfranfen. An diefem einen Stücke ficht man, wie variabel
das Franencoftim in den verfchiedenen Gebieten ift.

Allgemein betrachtet, ftelft fich das bosnifche Coftiimals ein Gemifch orientalifcher
und jlavischer Elemente dar. Erxftere finden wir vorwaltend in den Städten, leßtere auf
demflachen Lande, in befonderer Reinheit in abgelegenen Gebirgsgegenden.

Betrachten wir einzelne der heutigen Coftümformen näher, fo finden wir allerdings
Elemente, die in eine weite Vergangenheit zuritefreichen und fich al Denkmäler einer längft
vergangenen Culturperiode offenbaren. Unter den Motiven der Goldapplicationen findet
fi) die Palmette und das Wellenornament, welche fich Hier aus dem Alterthum erhielten.
Der Bruftpanzer der Männer, die Tofe, findet ein Gegenftüc‘ in ühnlich gebildeten Bruft-
panzern der Hallitattperiode, und die meiften Schmuckftücke aus Silber find nur die
Früchte einer Jahrhunderte alten gewerblichen Tradition. Ferner war noch vor furzem in
der Umgebung von Dfatica, Bezirk Srebrenica, eine eigenthümliche Kopftracht üblich,
deren Urbild die alte phrygiiche Müte ift. Diefes Trachtftück bejteht aus einem aus
Leinenhalmen gebildeten Geflechte, das fich oben zufpißt und nach vorne eine hornförmige
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Kriimmung befigt. Unter diefer Mütze wird das Haar nach vorne gefämmt und über einen
armdicen Wulft von Tüchern gewickelt, welcher dann bogenfürmig über der Stirne
befeftigt wird. Genau derfelbe Aufpub wurde an einem aus Blei gegofjenen Köpfchen
gefunden, welches man unter den Auinen einer römischen Colonie bei Stolac ausgrub.
Über den Haarwulft von Djatica wird beiderfeit3 ein breites, mit bunten Berlen

  

 
Mohammedanifche Frauen aus Moftar.

gefticktes und in lange vothe Franfen ausgehendes Band gehängt, und beachten wir die
antifen Darftellungen der phrygifchen Müte, jo werden wir auch diefe Bänder fehr häufig
dort bemerken.

Eines der malerifcheften Coftiimftiicke, das noch heute vereinzelt im Bopovo polje
(jüdliche Hercegovina) getragen wird, ift die Brautfrone (krunica). Sie befteht aus einer
Feinen, aus Leinenhalmen geflochtenen, mit gejtickten Tiichern überzogenen Klappe, deren

21*
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oberen Rand eine Reihe großköpfiger, mit Filigranerie und Dreloques verzierten Sted-
nadeln (Spiode) Franzartig umgibt. Ein bandartiges, reich behangenes Diadem befrönt
dabei die Stivne, und ein mit Silbermünzen benähtes, breites, unten in einen großen Ring
endigendes Zopfband (niskosnica) bededt die über die Bruft herabhängenden Zöpfe,
Dieje Brautfrone wird urkundlich fehon im XIV. Sahrhundert erwähnt, wo fie jo luguriög
war, daß der Rath von Ragufa das Tragen derjelben mit Strafen bedrohte.

Die Formen des bei diefem Kopfpuge verwendeten Silherfchmudes, namentlich aber
die Technik desfelben bieten Analogien zu den Formen der Hadfilherfunde aus der Periode
der flavifchen Einwanderung und find in Bosnien, nachdem fie gewiffe Übergangsftufen
dDucchgemacht haben, von der Einwanderung der Staven big auf die Gegenwart erhalten
geblieben.

Das Wohnhaus. — Im Mittelalter gab es in Bosnien feine Städte oder
gejchloffenen Drtjchaften. Der bosnische Edelmann wohnte in feiner auf einem unzu-
gänglihen Feljen erbauten Burg, deren Umfriedung auch die Hütten und Wohnhäufer
feiner Mannen und Dienerfchaft umfchloß. Auch der leibeigene Bauer 30g fich mit Vorliebe
in eine abgelegene Schlucht oder ins Hochgebirge zuriick, wo er fein Heim auffchlug, um
dort möglichft ungeftört und in Nuhe das Wenige zu genießen, was ihm der Grund-
herr überließ.

Erft nachdem die Osmanen in das Land gefommen waren, entjtanden an Stellen,
die den Anfiedlern von Natur aus einigen Schuß zu gewähren geeignet fchienen, Ort-
haften und Städte, wo fich die Mohammedaner, die neuen Herren des Landes, niederließen,
während der Bauer nach wie vor in vereinzelten Tamilienniederlaffungen haufte und
vom nächjten Nachbar oft ftundenweit entfernt war. Alle Anfiedlungen lagen möglichit
abjeitS von bedeutenden Verfehrswegen.

Hier entftanden zur Unterkunft des Neifenden bedeutende Karawanfereien, neben
welchen fich in der Regel ein oder mehrere Bakals (Händler) niederliehen, welche die dem
Bauer nöthigften Artikel — Salz, Licht, Tabak, Kaffee, Buder u. |. w. — führten. Hier
machte der Landmann feine dringendften Einfäufe. Was ihm dariiber nöthig war, holte
er fich, wenn er überdies etwas von feinen Broducten zu Markte trug, aus der Stadt, \vo
ex in der Caröija alle nur erdenklichen Waaren befommen konnte.

Der Bauer Lebt in feinem Heim von der Welt abgefchieden. Nur wenn er die Nach-
barjchaft zur Möba bittet oder wenn ein Fremder einfehrt, den er ftet3 gaftlich und Liebe-
voll aufnimmt, fommt etwas Leben in diefe Adgefchiedenheit.

Bevor wir das prumflofe Heim desbosnifchenLandmannes genauer befichtigen,
wollen wir einige Überlieferungen aus alter geit erwähnen, denen das Wolf bis heute
treu blieb, und die es beim Bane feines Wohnhaufes befolgt.
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Die Wahl des Bauplages wird mit großer Sorgfalt vorgenommen und erfolgt exft
nach genauer Prüfung aller Localumftände. Nachdem der Bauherr mit Hilfe feiner
Nachbarn das Bauholz im Walde gejchlagen und zugeführt und das nöthige Material
bejchafft hat, beginnt die

Aushebung der Funda

mente. Der erfte Grund

ftein wird in der Negel

an der rechten Cie

der Gtirnjeite gelegt

und hiebei einer alther-

gebrachten Sitte gemäß

ein Bauopfer darge

bradit. Ein DBod, ein

Widder oder ein Hahn

wird dom Dundjcher

(Baumeifter) gejchlachtet ||

und mit dem Blut NN

der Grundftein, mitunter

aber auch die vier Ecken

und die Schwelle be-

träufelt. Vorher jchlägt

der Dundicher mit dem

Hammer dreimal auf den

Stein, und der Hausherr

begießt ihn mitunter auch

mit Wein. Das Opfer-

thier, in der Negel ein

männliches, wird jodann

gebraten und von den

Mitwirkenden verjpeift,

worauf mitunter ein

Veltgelage folgt. Diefe

Sitte ift uralt, fie wird fchon in den Vedas und anderen Denfmälern der indischen Vorzeit
erwähnt und feheint Gemeingut aller arischen Völker zu fein. Den Grundgedanken hiezu
gab der Wunfch, die Erdgeifter zu verjöhnen, damit fie den Bewohnern des. zu errichtenden
Haufes ihre Gunft zumenden.

    
etende Katholifin aus Jajce.
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Noch heute ift in Bosnien der Glaube verbreitet, daß man in früheren Zeiten als
Bauopfer bei größeren Bauten Menjchen lebend einzumanern pflegte, und von mancher
Burg berichtet das Volkslied, daß der Neimar (Baumeifter), um den Erdgeift zu verjöhnen,
der jeinem Baue abhold war, die eigene Frau opferte. In jüngster Zeit wurden einige
Bauopfer aus alten Bauten zum Vorfchein gebracht, die erwähnenswerth find; jo bejtand
in der 1894 demolixten Burg Sofoloviei (Bezirt Nogatica) das VBauopfer aus einem
jammt dem Käfig eingemauerten Hahn, der am Halje einen Goldring trug. In den Grund-
mauern der berühmten Drina-Brücfe von Viegrad wurde eine große Urne mit den Nteften
des aus Fleijch und Früchten betehenden Bauopfers entdeckt. Ein ähnliches Gefäh fand
fich auch in den Fundamenten einer Mofchee in Cajnica.

Der Glaube an die Wirkfamfeit menjchlicher Bauopfer (ebt übrigens noch) heute.
Man baut wohl nicht mehr den Menfchen, fondern defjen Schatten ein, was auf folgende
Art gefchieht. Der Baumeifter beeilt fich, wenn zufällig der Schatten eines menschlichen
Wejens auf die im Entftehen begriffenen Grundmanern fällt, dariiber rasch Mörtel und
Steine zu legen. Gfückt ihn dies, jo wird das Haus glücklich, der Eigenthümer des ver-
mauerten Schatten aber wird fiech und muf binnen Jahr und Tagfterben umd verderben.
Ach das Höhenmak eines Menfchen, welches mit einem Faden abgenommen und dann
vermanert wird, joll diejelbe Wirkung Haben. Sollte der Schatten des Bauherrn verbaut
werden, jo bringt dies ihm und dem ganzen Haufe Unglüc, und dies ift der Grumd,
weshalb fich der Bauherr feheut, während des Legens der Fundamente auf dem Bau-
plabe zu erjcheinen.

Auch das Gleichenfeft wird ducch ein Opfer begangen. Das Blut des Opferthieres
wird über die vechte obere Mauerkante gegoffen und damit die Mauer beträufelt. Diefe
Bhitfleden müfjen unberührt bleiben, Bis Eturm und Regenfie auglöfchen. ;

Ein weiteres Bauopfer von mehr praftiichem Intereffe ift das Firftopfer. Sowie der
Firstbalfen vichtig angebracht ift, behängt ihn der Bauherr mit bunten Tiichern und

Stoffen, mitunter auch mit Weinflafchen. Die Zimmerleute beeilen fich nun, das Dad)
möglichjt vafch zu deden, damit ja fein Regen komme und die jchönen Sachen verderbe,
denn wie der legte Nagel im Dache eingenagelt wird, dürfen fie fch die Spende aneignen.

Der Wichtigkeit des Unternehmens entjprechend, wirkt beim Baue des Haufes noch)

mancherlei Aberglaube mit. So darf man mit dem Ausheben der Fundamente nur an einem
Montag oder Donnerftag beginnen, Sollte auf einen diefer Tage das Feft der Enthauptung
Zohannis fallen, jo ift Der betreffende Tag für das ganze Jahr zu diefem Vorhaben ungeeignet.
Auch) in der Zwifchenzeit zwijchen beiden Frauentagen foll e3 nicht vathjam fein, Fundamente

auszuheben. Die Zimmerleute befommen von den Frauen heimlich Gejchenfe, damitfie ja
genau achtgeben, daß ihnen der Bohrer nicht entfalle und irgendwo mit der Spihe ftedfen



327

bleibe oder daß fie fich bei der Arbeit nicht verlegen, denn im erfteren Falle wäre das Haus

ftets verraucht, im Leteren würde aus dem Blute des Verlegten Ungeziefer entftehen, zwei

PBlagen, unter denen namentlich die an das Haus gewiefene Frau leiden müßte,

 
KRatholifen aus Krescvo.

Steht der Bau endlich fertig da, jo wird vor dem Einzuge der Familie in das neue

Heim abermals ein Opfer dargebracht. E8 befteht in einem Hahn, dem an der Schwelle

der Kopf abgehadt wird, und welcher dann an Arme verfchenft wird. Diefem Brauche
wird auch bei Überfiedfungen aus einem Haufe in das andere gehuldigt. Ein befonderes

Opfer wird dem häuslichen Herde dargebracht. Hat die Familie das neue Haus bezogen,
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jo finden fic) an einem zur Feier des Einzuges (na selenje) bejtimmten Tage die Nachbarn
ein, und jeder Bejucher legt auf den Hausherd als Opfer einen Apfel oder eine Oranate,
worin Münzen eingedrückt find, und wird dann bewirthet.

Zum Baue wird gewöhnlich nur ein Zimmermann zugezogen, der den Baıt leitet,
während die Nachbarn überall Hilfreich Hand anlegen. Dies gejchteht mehr, um das nach-
barliche Zufammenhalten zu documentiren, als aus Erjparungsrückfichten, denn der Bauherr
muß dafür die freiwilligen Helfer ausgiebig bewirthen, und ein Sprichwort jagt: „Wenn
ein Haus gebaut wird, nährt fi das Dorf.“ (Kad se kuca gradi, selo se hrani.)

Da der Landınann es iebt, inmitten des von ihm bebauten Landes zu wohnen, fo ift
das bosniche Wohnhausftets ifolirt. Infolge deffen gab e3 bis vor furzem in Bosnien nur
wenige gejchloffene Ortfchaften, die Häufer lagen zerftreut und oft weit voneinander entfernt
und bildeten einzelne Gehöfte.

Das Hauptgebäude eines folchen Gehöftes ift dag Wohnhaus — kuca — ein
bon einem fteilen Dache befröntes vieredfiges Gebäude.

Bezeichnend ift. e8, daß für das Haus hier fein flavifches Wort eritirt. Kuca
ftammt von dem Tateinischen cucina (Küche) und hat fich auch in diefer Bedeutung
erhalten, indem mit kuda befonderz jener Theil bezeichnet wird, wo fich der Herd befindet.
Auch ein anderes Wort für Haus — dom — ift tomanijchen Urfprungs (von domus).
Das einzige Wort flavischen Urfprungs ift stan, von stati — ftehen, staniti — fich
aufgalten, das im Sinne „Wohnung“ gebraucht und jehr häufig als Bezeichnung von
Sennhütten angewendet wird.

Die Grundlinien des Wohnhaufes ftehen an der Schmal- und Langfeite im Ver
hältniß wie 2:3, und als Normalverhältniß gilt das Maß von 8:12 Ardin. Bei den
Sidflaven wurden die Wohnhäufer fchon im Mittelalter nach einheitlichen Größen-
verhältniffen gebaut. Je nach der Größe derjelben unterjchied man halbe, ganze, andert-
halbe oder doppelte mansiones, und dieje Eintheilung war zugleich die Grumdlage für
die Bemefjung der Hausftener.

Gewöhnlich wird das Haus an einer gegen den Wind geihüßten, janften, natürlichen
Bölhung errichtet, und zwar fo, daß die abfallende Seite von einer Steinmaner big zum
oberen Niveau eingefaßt wird, wodurch auf einfache Weife ein die Hälfte des Haufes
einnehmender Sputerrainraum (izba), welcher als Vorrathsfammer oder ala Stall
dient, gewonnen wird. Auf dem Steinunterbau ruht die eigentliche, aus Blöden (in
horizontaler), Riegeln (in verticaler Lage) oder aus Flechtwert ($Seper) hergeftellte, circa
2 Meter Hohe Wand, welche mit einem aus zwei Balken (hatule) gebildeten Kranzgefimfe
(vjentanica) abjchließt. Iu diefes Kranzgefimfe find die Träme (prijeke grede)
Torgfältig verjtemmt, wodurch das Ganze einen joliden Halt gewinnt. Die Dachiparren
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(rogovi) werden oben verftemmt, unten mit großen Nägeln verfichert und hierauf das
aus Schindeln oder Brettern, die mitunter noch mit großköpfigen Holznägeln befeftigt
werden, hergeftellte Dach

(krov) gelegt. Das Holz-

dach ift in der Negel ein

Wahndadh, e8 verläuft,

um dag Abrutfchen der

Schneemafjen zu exleich-

tern, jehr fteil und ift

an der unteren Kante,

zum befjeren Schuße der

Mauer, mit einem Dach-

borjprunge (streha)

verjehen.

Sn der Hercego-

vina, wo das Holz felten

ift, werden als Dachma-

terial leicht fpaltbare Kalf-

jteinplatten verwendet.

Snfolge defjen ift hier das

Dach ganz flach und au)

defjen Conftruction eine

entiprechend abweichende.

Die Sparren (merteci)

ruhen hier auf einem von

feitgefügten Sparrenga-

bein (makaze) getra-

genen Firftbalfen (Slje-

me). Die Eingangsthür

— gewöhnlich in der Mitte

der Langjeite angebracht—

ift Schmal und niedrig und
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Katholifin aus Mittelbosnien.

hat einen einfachen Riegelverfchluß, die fpärlichen Kleinen Senfterlufen find mit Fleinen
Glasjcheiben verjchloffen, aber noch häufig fieht man fie mit dünner Blafenhaut oder mit
geöltem Papier überzogen. Die Mitte des Wohnhaufes nimmt der auf dem Fußboden
befindliche, niedere, von einer Steinfegung umgebene Herd (ognjiste) ein. Diefer ift der



330

Mittelpunkt des ganzen Familienlebens und wird entjprechend verehrt. Das Feuer auf
ihm wird forgfältig behütet, damit e3 nicht verlöfche, und tritt diefer Fall dennoch ein, fo
wird e3 in einigen Gegenden mm durch „Iebendes Feuer“ von Neuem angefacht. Unter
„lebendem Feuer“ verfteht man aber folches, das durch einen Blisfchlag oder durch das
beftändige Neiben zweier Holzftücfe hervorgebracht wurde. Der Rauch des Herdes entweicht
durch eine Dachlufe (badia oder komin), welche mit einem regulirbaren Slappen-
verschluffe verjehenift.

Vier Wände umd ein Dach darüber, das ift das Urbild des bosnifchen Haufes, und
in diefer primitiven Form wird es noch heute Häufig angetroffen. In diefem engen Naume
verfeben oft große Familien ihr Dafein.

Ssnfolge der wachjenden Bedürfniffe wurde auch diefe einfache Grundform weiter
gegliedert. Bor Allem wurde das Haus durch eine Querwand in zwei Theile getheilt,
wovon der eine den Herd enthielt und von nım an „das Haus“ (kuca) genannt wurde,
der andere aber als Franengemach (odaja) dient und einen niederen Plafond erhielt.
Häufig ift eine Dreitheilung des Innenraumes durchgeführt, indem beiderjeit3 Zimmer
angebracht find und der Herdraum in der Mitte bleibt.

Die innere Einrichtung ift eine fehr einfache: an der Wand hinlanfende Bänke,
pritfchenartige Schlafitellen (krevet), Kleider- und Vorrathgkiften und wohl auch ein
niederer, aus Holz gejchnigter Lehnftuhl als Ehrenfit des Gaftes, bilden das gejammte
Amenblement. Über den Trämen des Daches find einige Fäffer und riefige, aus Weiden
geflochtene, mitLehm ausgeftrichene Körbe (hambari), worin die Wintervorräthe aufgehoben
werden, angebracht.

Bei ftattgehabter Vergrößerung des Hansftandes genügt das Haus in der
bejehriebenen Form nicht mehr den Anfprüchen, und e8 wird durch Anbauten erweitert.
HZuerft wird an der einen, dann auch am der anderen Langfeite eine Kammer
dinzugebaut, die aber vom Dach in derfelben Flucht wie das Hauptgebäude überdeckt
wird, und deren Traufe infolge deffen fo nieder ausladet, daß fie den Boden zu berühren
Icheint und das Haus auf den erften Anbli den Eindruck hervorbringt, als bejtehe es nur aus

dem Dache.

Zu jedem Wohnhaufe gehören noch folgende Wirthichaftsgebäude, die alle tjolirt
find: ein Stall, eine Melferei, ein Kornfpeicher (hambar), eine Scheune (sijernica).
In der Ausführung entfprechen diefe Nebengebäude dem Hauptgebäude, in der Größe
den Bedürfniffen. Eigenthümlich geftaltet find die Kornfpeicher, fängliche, jchmale, auf
Pfählen jtehende Niefenförbe mit einem hölzernen Satteldache oder wohl auch runde,
unten verjüngte, oben breite, thurmartige Geflechte, welche oben eine breite Strämpe umd

als Dach einen Heufchober erhalten.
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Das ganze Gehöft wird von einer aus Stangen (vrljike) gebildeten Umgzäunung
eingefaßt, und an den Ecken derjelben werden nicht felten, um das Unwetter abzuhalten,
auf hohen Stangen hängende Pferde- oder Stierfchädel aufgeftect, ein Brauch, der
auch bei den Germa-

nen üblich war (foge-

nannte Neidftangen),

um Schub vor Ge-

witter und Hagel zu

gewähren.

As Typus

de3 mohammeda-

niihen Wohnhau-

jes dinfen wir weder

da3 des mohamme-

danischen Bauers, der

fich im Nothfalle auch

mit einem Blochaufe

begnügt, wie e3 fein

hriftlicher Berufg-

genofje befigt, "noch

jenes des Pascha

annehmen, welches

fremden  Einflüffen

und Neuerungen zu-

gänglich) war, fon-

dern das Wohnhaus

des mohammedani-

jchen Bürgers, wel-

cher die Städte be-

wohnt und dort als

Händler, Handwerker

oder von feiner Grumdrente lebender PBrivatier fein befchaufiches Dafein führt. Diefe
Hausform geftaltete ich im Laufe der Zeit zu einem architeftonifchen Ganzen, das der
duch Tradition, veligiöje Momente und Elimatijche Verhältnifje bedingten Lebensweife
des Mohammedaners in jeder Beziehung entjpradh. Der Mohammedaner, von Natur aus
einer bejehaulicheren Lebensweije zumeigend, ift ein großer Naturfreund und befigt die

 
Kopfpuß aus Srebrenica.
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Gabe, auch im dichteften Straßengewirr einen Punkt ausfindig zu machen, von wo aus

fich ein herrlicher Ausblick darbietet, und darnach wird das zu erbauende Haus orientirt.

Bom religiöfen Brauche ausgehend, wonach das Weib fremden Blicfen entzogen

bleiben muß, wird da3 Haus in zwei Theile getheilt; der eine, da3 Haremlif, dient den

Frauen zum Aufenthalt und ift für jeden Fremden verjchloffen, der andere, das

Selamtif, ift die eigentliche Herrenwohnung, wo auch Fremde, nachdem fie am Thore

ihre Ankunft gemeldet und den Frauen hinreichend Zeit gelaffen, fich zu verbergen, mit

Wiljen des Hausheren Zutritt haben. In vornehmen Häufern wird diefe Zweitheilung

in der Weije durchgeführt, daß ein jeparates Gebäudean der Straßenfront al® Selamlif,

und ein zweites, innen liegendes und vom erfteren durch eine befondere Mauer getrenntes,

als Harem dient. Wo dieje weitläufige Anlage nicht durchzuführen war, mußte allerdings

ein Gebäude für beide Theile dienen. In diefenm Falle begrenzt eine hohe Mauer die

Straßenfeite, wodurc alle Vorgänge, jelbft im Hof und Garten, neugierigen Blicen

entzogen werden. Das Haus in feiner typifchen Form .bildet einen länglichen Manerfubus

mit jehr flachen, weit vorfragendem Walmdach, das meift mit Hohlziegeln (Ceremit) gedeckt

it. Das untere, von einer maffiven Luftziegelmauer umfchloffene Gefchoß befigt nun wenige

Lichtpforten. Durch eine in der Mitte der Langfeite angebrachte Thür gelangt man in einen

weiten, die ganze Tiefe des Gebäudes einnehmenden Gang, zu defjen Linker und rechter

Seite je zwei Räume, die nur über den Gang communiciren, angeordnet find. Einer von

diefen Räumen dient al3 Küche, der größte aber al8 Magaza.

Diefe Magaza ift vollfommen feuerficher gebaut, indem fie vom übrigen Holzwert des

Hanfes ijolirt ift, an Thüren und Fenftern Eifenläden befißt und über der Dede eine mächtige

Sftrichichichte von geftampftem und mit Kalk verjeßtem Lehm hat, die bei Feuersgefahr jeden

Brand aushält. Hier werden alle Schäße, und was bei Ausbruch einer Feuersbrunft zu

retten ift, untergebracht und bei Bränden, nachdem Thür und Fenfter verjchloffen worden,

ihrem Schieffal überlafjen. E3 fam felten vor, daß fich diefe Magaza nicht bewährt hätte.

Das untere Gefchoß dient gewöhnlich während des ftrengen Winters zum Aufenthalt.

Die dicken Wünde, die jchmalen Fenfter und Thüren, die niedere Dede und der aus

topfartigen, in Lehm eingebetteten Kacheln gebildete Dfen wehren der Kälte den Einlaß und

die Familie verbringt Hier, wenn auch beengt und in drücender Luft, doch vor Kälte

gejchügt, den Winter. Im Frühjahr, wenn die Sonne mit ihren warmen Strahlen zur

Herrichaft gelangt, verläßt die Familie diefes Gefchoß und zieht in das obere, defien faft

ununterbrochene Fenfterreihe itberall Luft und Licht einläßt. Diefes Stockwerk, zu dem eine

im Hintergrumde des breiten Mittelganges angebrachte jchmale, von einer dichten Säulen-

brüftung eingefaßte Treppe führt, ift aus leichtem Niegelwerk gebaut und in der Ein-

theilung durchaus dem unteren ähnlich.
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Der breite Mittelgang, die divanhana, bildet in der Negel über dem Eingang einen

mehredigen, mit Fenftern reichlich ausgeftatteten Exfer (Co$ak) und dient tagsüber

gewifjermaßen als Verfammlungs- oder Sprechjaal. Bon hier aus gelangt man zu den

beiderjeitS angeordneten Zimmern, deren Ausftattung eine der Lebensweife durchaus

entiprechende ift. So eng und fpärlich die Fenfter im Exrdgefchoße find, fo verfehtwenderifch

 

 
Han (Einfehrhaus) in,Oborci.

werden fie im oberen Gejchoße angebracht, wo namentlich an der Stirnfeite Senfter an

Fenfter fteht und mitunter eine wahre Glaswand bildet.

Die innere Ausstattung der Wohnräume ift ebenjo originell als zwedmäßig.
An beweglichen Möbeln befitt der bosnifche Mohammedaner wenig. Adgejehen vom
Gejchier, befteht das Inventar aus einer Anzahl oft Foftbarer Teppiche, welche jede
"Spanne Bodenraum bededen, dem Bettzeug und etlichen mit Schnitereien verzierten
Truhen zum Aufbewahren der Schäbe und Wäfche. As Wandichmuc dienen eine
Uhr, ein Spiegel mit Rococveinfafjung, einige levha (Spruchtafefn) und die Waffen,
welche den größten Stolz des Befigers bilden. Das übrige Möbelwerf fteht mit der
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Architektur des Gemaches in Einklang und vereint fich mit ihr zu einem anheimelnden

Ganzen.

Die Zimmerdede, in der Regel aus Holz und mit Malereien und Schnigereien

veich verziert, denkt fich der bosnifche Architekt als eine Himmelsdede und fehmückt deshalb

das Feld derjelben mit einem dichten, aus Stäben gebildeten Sternenmufter. Die Mitte

ziert eine große jech3- oder achtedige Aofette, das Ganze umfaßt eine entiprechend breite

Bordüre, Die Nofette, gewöhnlich ein mojaifartiges, aus Kehlleiften, geferbten Steinen

und Metallblättern Hergeftelltes Ornament, erhält im Mittelpunkte einen ftark vorfpringenden

getriebenen und vergoldeten Metallfnopf. Der Rand der Bordüren und der Rofette erhält

in der Negel als Abichluß ein durchbrochenes Zadenornament mit einer entiprechend

verzierten Schrägleifte,

Die ganze Wand der Eingangsfeite des Zimmers nimmt ein bis zum Plafond

reichender Wandjchranf, dev Dolaf, ein, welcher in der Negel mit vielem Schnitwerf

verziert ift und dem ganzen, jonft einfachen Gemache ein reiches Gepräge gibt. Unter

diefem Dolaf befindet fich in der Negel in der Mitte der Eingang, gleich daneben der

aus topfartigen, in Zehn gebetteten Kacheln gebildete Ofen und ferner an diefen anfchlieend

die Banjica, ein enger, unten mit einem Abfluß verfehener Raum, welcher zur Vornahme

der rituellen Wafchungen dient. Die andere Wandhälfte nehmen ein oder mehrere Verjchläge

mit Gefach ein, welche tagsüber zur Aufnahme der Matragen und des fonftigen Bettzeuges

dienen (duSekluk). Die Gliederung der Dolafs am Eingange bilden Pfeiler, die duch

orientalische Spisbögen, welche auf Stalaftitenconfolen aufruhen, verbunden find. Das

Bogendreieck füllt eine reichgefchnißte Füllung.

Die Füllung der Thüren an der Banjica und an den Dugeflufs ift reich ornamentirt,

in der Negel ein Mojaif von geferbten Brettchen und Kehlleiften mit Metalfvofetten.

Neben den Füllungen befindet fich ein breiter, veich Ducchbrochener Fries, und an diefen

Ihließt ein an der Stirnfante mit einem Zacenmufter verziertes Etagebrett (rafa) an,

welches auch an den übrigen Wänden angebracht ift. Die Ornamentif, welche bei diefen

Dolafs zur Anwendung gelangt, ift unftreitig orientalifchen Ursprungs, bildete aber im

Laufe der Zeit einzelne, eigenthümliche Localformen fowohl in der ganzen Anlage, als

auch im Detail, jo daß hier eine Stilrichtung zu Tage tritt, welche die reichen Formen

des Drient3 mit den Motiven der volfsthümlichen Holzichnigerei verfchmilzt.

Die Wände find einfach weiß getüncht, und nur in Prunfgemächern ift über der

Nafa ein breites Friesornament gemalt. An den Wänden befindet fich der eine, oft auch) '

mehrere Wandlängen einnehmende minder (Divan), ein mit Matragen, Pölftern und

Überwürfen (makat) belegtes Holzgeftell, deffen Stirnfeiten in Eleine Schränfe (&krabija)

ausgehen.
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Die Fenfter der Frauengemächer find mit einem dichten Holzgitter (muSebak) oder
einer aus Gypsmafje gebildeten, reich ornamentirten, bunt verglaften Blende verjehen,
welche den Einblid in das Gemach vertwehren.

Diejes Gemach ift Empfangs-, Speife- und Schlafzimmer. Der Gaft nimmt,
nachdem ihm Einlaß gewährt wurde, auf dem Minder Plab. Das Mahl wird auf der
Erde um eine große runde Kupfertafel (dimirlija), welche auf einem niederen Tifchchen

 

    
Hercegovinischer Bauernhof.

(peskun) aufliegt, fauernd eingenommen, und Abends werden die Matraben und Pölfter
aus dem Dusefluf geholt und am Boden ausgebreitet. Devart genügt ein Zimmer für
alle Erforderniffe des täglichen Lebens.

„BonderWiege biszum Spaten.“ (Od besike do motike.) — Der Eintritt
in die Welt, — Kinderfegen gilt als der größte Segen, den fich ein Ehepaar von Gott
erbittet. Nicht Gold und Gut bilden den NReichthum des Haufes, fondern möglichft viel
Kinder, und Unfruchtbarkeit wird vom Weihe als das größte Unglüd, das fie treffen
fonnte, empfunden. Die Anfchauung, daß ein unfruchtbares Weib ihren Lebensziwed
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verfehlt Hat, wınzelt fo tief, daß in früheren Zeiten diefer Umftand den Mann berechtigte,
auch wenn er Chrift war, fich eine zweite Frau zu nehmen, wodurch eine eigenthünmliche
Art von Bigamie entftand. In folchen Fällen mußte aber der Mann jeden ehelichen
Verkehr mit der erften Frau abbrechen und fie fortan als feine Wahljchweiter (posestrima)
behandeln, während die zweite, jelbftverftändtich Ficchlich nicht getraute Frau, in die Rechte
der erjten trat. Solche Fälle von Bigamie, die allerdings jelten waren, aber immerhin
vorfamen, wurden vom Volk eher bedauert al3 verurtheilt.

Um der Kinderlofigkeit zu entgehen, wird manches Mittel und mancher Zauber
angewendet; ja e3 werden fogar in diefer Hinficht Proben veranftaltet. Man gibt nämlich
der Fran Wafjer, worin das Lab (siriste) vom Hafen Tag, zu trinken. Sühlt die Frau
danach) Schmerzen, fo ift fie conceptionsfähig, fühlt fie feine Schmerzen, fo wird fie
finderlos bleiben.

Hur Förderung der Conceptionsfähigfeit werden Pflanzenabjude vom Dillenfraut,
Sohannisfraut und Königsfalbei verabreicht. E83 fommen aber auch Zaubermittel zur
Anwendung; fo wird unfruchtbaren Weibern empfohlen, aus dem Mundeeiner Schwangeren
über einen Zaun hinweg Brod zu genießen, oder bei Sonnenuntergang am Sonntage nach
Neumond auf einen Baum zır Hlettern, dort drei in der Srucht der Hedentofe gefundene
Würmer zu verichlingen und dreimal die Worte zu fprechen: „Die Sonne geht hinter den
Berg, und ich fomme in die Hoffnung.“ (Sunce zagje za brdo a ja u breme.) Will
eine Fran Knaben gebären, jo ergreift fie auf fremdem Acer den Pflug, leitet ihn bergauf
und jpriht: „Ein Ochfe nach dem andern, ein Sohn nad) dem andern.“ (VÖ za volom,

sin za sinom.) -

Fühlt fi) eine Frau fchwanger, fo ift es ihr nächftes Sntereffe, zu erfahren, ob die
Leibesfrucht ein Knabe oder ein Mädchen wird, und auch hier hat der Aberglaube manches
Mittel an die Hand gegeben, um fich Gewißheit zu verfchaffen. Man verjteckt in verjchiedene
Erken des Zimmers eine Gewehrfugel und eine Scheere und beobachtet, in welche Ecke fich
die junge Frau feßt. Die Kugel fagt den Knaben, die Scheere das Mädchen voraus.

Während der Schwangerfchaft muß fich die Frau wohl in Acht nehmen; denn nach
dem Bolfsaberglauben Tauern Taufende von Gefahren ihrer Leibesfrucht auf. Ebenfo zahl-
veic) find die Verhaltungsmaßregeln, die fie während diefer Zeit beobachten muß, umd
e3 wirde einen Band füllen, wollte man fie alle niederfchreiben.

Eine Frau in gefegneten Umftänden genießt im Wolfe befondere Achtung. Jeder -
erfüllbare Wunfch wird ihr gewährt, da ein Verfagen der Leibesfrucht Schaden bringen
würde, und es ift ihr öfters geftattet, von der Arbeit, zu der eine Landfrau verumtheilt ift,
auszuruhen. Durch die Entbindung wird die Frau iiberhaupt erft zum Weibe und erfiltt
ihren eigentlichen Zebenzzwed.
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Obwohl man der hoffnungsvollen Frau nichts verjagen darf, jo muß fie fich jelbft
umfomehr verfagen: fie darf auf feine Butflefen treten, weil jonft das Kind fledig wird; fie
darf Feine Fifche effen, weil e8 fonft ftumm wird, fie darf fein von Bügeln oder Schlangen
angebifjenes oder von Wölfen angefreffenes Fleifch und auch fein Brod, das auf der Neife
war, genießen, fie darf weder baden, noch fich Zähne reißen laffen ı. j. w. und will fie
nicht bald abermals in die Hoffnung kommen, fo darf fie auch feine fremden Kinder kiffen.

Sit Die Zeit der Entbindung herangefommen, fo fieht fie dem Ihmerzlichen Momente
gelaffen entgegen. Griechifcehe Autoren berichteten mit Bewimderung, daß illyrifche Weiber

E
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Befuch bei einer mohammedanijchen Wöchnerin.

im Walde ohne fremde Hilfe Kinder gebären. Auch Heute noch find Fälle häufig, daß das
Weib im Walde von Wehen überrascht wird umd dann mit dem Kinde auf dem Arme
und einer Laft Holz auf dem Nücen nach Haufe fommt. Bezeichnendift es, daß das Volf
die Gebintsanzeige mit den Worten: „Naslo mi se dijete“ (Ein Kind wurde mir
gefunden) einleitet. Diejes Geheimhalten der Entbindung joll die Wehen erleichtern und
dem SKinde förderlich fein. Auch im Haufe werden mit der Wöchnerin wenig Umftände
gemacht. Zrgend eine Frau des Haufes verrichtet die Dienfte der Hebamme (babiea) und
bejorgt, was dem Kinde im erften Lehensmomente noth thut. Der Entbindung fieht die
junge Mutter liegend entgegen, in jchweren Fällen aber Enieend oder gebückt.

Bosnien und Hercegovina. 22
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- Ganz abweichend von der weit verbreiteten Anschanung, daß die Gebärmutter ein
jelbftändiges Lebewefen fei, glaubt der Bosnier, daf fie ein dreitheiliger Schrank fei. Im
erjten Zach reifen die Frühgeburten, im zweiten die normal ausgetragenen, im dritten
endlich die Spätgeburten.

Die Nachgeburt (poSljedak, pomctak, rodilja) wird forgfältig vergraben oder in
fließendes Waffer geworfen. Will man verhüten, Daß die junge Mutter bald wieder
jchwanger wird, fo wird der Mutterfuchen geviertheilt und in einen Strumpf gebunden.

Die Schonung, die fich eine Wöchnerin gönnt, ift nicht gar groß. Häufig verläßt fie
Icon nach drei Tagen das Bett, um ihrer gewöhnlichen Arbeit nachzugehen, und doch
hört man jelten von üblen Folgen diefes Teichtfinnigen Vorganges.

Das neugeborene Kind wird einer Reihe von Proceduren umterzogen, die unferen
Anfchanmngen tgeilweife fremd find. Die „Babica“ durchjchneidet die Nabelfchnur mit
einem Meffer und niemals mit der Scheere, da fonft die Wöchnerin mr noch Mädchen
gebären fünnte, was durchaus nicht wünjchenswerth ift, denn nach dem BVolksfpruch ift
e3 befjer, einen todten Sohn zur Welt zu bringen, als eine (ebende Tochter. Die Nabel-
Ihnur wird mit einer rothen Seidenschnur abgebumden, jodann ein Stitdf Wachstaffet
darüber gelegt und aus einem weichen Leinenwulft ein Ning darum gelegt, das Ganze
aber mit einem um den Körper gefchlungenen Bande feftgehalten.

Das erjte Bad, welches das Kind fofort nach der Geburt erhält, wird oft durch ein
Glas Wein verftärkt. Die erfte Toilette des Kindes bejteht aus dem genannten Verbande,
einem Hemdchen, Käppcehen und den Einhitllungen (povoj), welche aus einer weichen
Unterlage (podmetak), den Windeln (pelena) und dem Umjchlagtuch (povoj) befteht.
Dieje Stüce find zumeift aus Wolle. Jedes Kind trägt durch AO Tage eine feite Kopf-
Binde, damit e3 „gefünder“ werde und einen „einen Mund“ befäme, was an das fünft-
[iche Zufammenprefen des weichen Kinderfchädels bei einzelnen Urvölfern erinnert. Diefe
Binde befteht aus einem Umfchlage, welcher vom Scheitel unter das Pinn gezogen wird
und, feitgebunden, den Kopf flach drückt (podbradak).

Kinderjahre. — Nun wird das Kind neben die Mutter gelegt und bleibt neben
ihr mindeftens drei Tage. Das Lager des Kindes wird auf eigenthümliche Weife bereitet:
zwei Wollfrempeln (grebeni) werden derart auf den Boden gelegt, daß die HBähne der
Krempeln einander zugefehrt, die Stiele aber nach oben gerichtet find. Bwifchen beide
Krempeln und auf die Zähne wird der Kopfpolfter des Kindes gelegt. Auf Die beiden
Stiele wird ein halbfreisförmig gewundener Enofpender Aft feit gebunden und daran
die Dede gehängt. Exft nad) Ablauf einiger Tage wird das Kind in die niedere, ftet3 forg-

fältig überdeckte Wiege gelegt und zum erftenmale von einem Anaben gewiegt. Bis zur

Taufe darf das Kind nicht außer Haus gebracht werden.
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Den Namen erhält es fchon vor der Zaufe (znamenovanje), Die firchliche
Zaufe wird aber ext nach 14 Zagen oder beim nächften Befuche des Pfarrers
borgenommen. In abge-

(egenei, Gegenden, wo

jelten ein Geiftlicher vor-

Iprad), kam e3 öfters

vor, daß man die Taufe

jo lange verjchob, bis

das Kind felbft zur Kir-

che gehen fonnte.

Der Taufpathe gilt
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Katholif aus Mittelbosnien.

Girtel das Gewicht vom Wagebalfen, und beim Nachhanfegehen trägt er die Beichuhung
verkehrt, damit das nächfte Kind ein Knabe werde. Wenn in einer Familie häufig
Kinder fterben, fo vermuthet man, daß der Pathe nicht3 tauge, und nimmt an Jeiner
Stelle einen anderen.

20%
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Unter der Obhut der Mutter und der jüngeren Gejchwifter wächft das Kind heran
und wird jchon in der zarteften Jugend gegen Witterung und Entbehrung abgehärtet.

Die erften Jahre des Kindesalters find auf dem Lande wahre Probejahre; wer fie
überfteht, ift fürs ganze Leben geftählt. Schon nad Ablauf weniger Wochen erhält das
Kind neben Muttermilch die gewöhnliche were Koft des Erwachfenen. Stunden ver-
bringt 8, um mit dem zahnlofen Mund ein Stückchen harten Brodes zu zerfauen, und
bei grimmiger Kälte im Negen und Sturm fieht man oft die Kinder halbnackt vor der
Hausthüre riechen. Die Mutterbruft erhält e3 ein ganzes Jahr; oft aber ftilfen die
Mütter theils aus übertriebener Höärtlichkeit, theil® um nicht wieder zu rajch in die
Hoffnung zu kommen, jahrelang ihre Kinder, ja e3 werden Fälle berichtet, daß Burfchen
von der Mutterbruft zur Hochzeit gingen. Kaum daß die Kinder kräftig auf den Füßen
ftehen gelernt Haben und fich ihr Denkvermögen entwicelt hat, werdenfie zur Arbeitsleiftung
herangezogen. Mit 5 bis 6 Jahren werden fie bereit Hirten und ihrer Obhut werden
vorerft Kälber und Kige anvertraut, fpäter das Kleinvieh und dann das Großvich.

Früh Morgens, nachdem die Blaninfa die Herde gemolfen, zieht die Eleine Hirten-
Ichaar aus umd verbringt den Tag auf weiter Flur. Die Zeit wird dabei nüßlich vertrieben,
die Mädchen fpinnen und ftridfen, die naben Ihnigen zierliche Gegenftände. Eine ein-
fache Flöte (svirala) oder eine Doppelflöte (dvojnica) führt der Hirt ftets mit fich
und treibt, trillernde Weifen fpielend, jeine Herde vor fich her.

Um die Mittagszeit, wenn die Herde fühle fchattige Pläße zum Wiederfäuen auf-
jucht, lagern die Hirten um ein Feuer und nehmen die mitgebrachte Mahlzeit ein, welche
aus einem Stücd Maisbrod oder Iara (Kornbrod aus unducchfiebten Mech), einem
Stückchen Käfe und einem Trumt Quellwaffer bejteht. Unter Sang und Spiel vergeht der
übrige Theil der Nuhepaufe, und wenn die Sonne zum Weiten neigt, fehrt die Herde mit
den Eleinen Hütern heim.

Nachdem die Herde abermals gemolfen wurde, wird fie in die Hürden getrieben, um
dort unter dev Obhut eines erwachjenen Hirten zu übernachten. Diefer jchläft in einer
engen, zeltförmigen, aus Brettern gebildeten und auf einem Schlitten ruhenden, trang-
portablen Hütte, von wo aus er jeden verdächtigen Laut hören und beim Herannahen
bon Raubwild Lärm Schlagen fan. Nicht felten Haben hier halbwiüchfige Knaben Wölfen
oder Bären das geraubte Lamm oder Rind abgerungen.

Zur Obliegenheit de3 Hirten gehört es auch, alle acht Tage die Hirden abzubrechen
und ein Stück weiter aufzufchlagen, damit möglichit viel Ader gedüngt werde.

Pubertät. — Der Eintritt in das reifere Knabenalter ift ein Moment, den alle
Naturvölfer mit einer gewiffen Weihe erwarten umd entjprechend feiern. In Bosnien md
der Hercegovina wird dieje neue Phafe im menjchlichen Dajein nach) altem Brauche gefeiert,
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Bei den Mohammedanern beftcht der im ganzen Driente übliche Brauch der
Cireumeifion, welche gewöhnlich im fechften Jahre borgenommen wird, und jebt rein

iu

|
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in

 Das Tätomwiren.

Sache der Religion ift. Anders ift e8 mit dem Brauche des Kopficheerens, welchem
beim Eintritte der veiferen Knabenjahre Angehörige aller Confeffionen huldigen.

Die Kinder tragen nämlich ihr Haar in langen Locen, und erft wenn fie das
Knabenalter erreichen, wird die erfte Schur vorgenommen. Hiezu wird wie bei der Taufe
ein Bathe gerufen, der fein Mündel auf den Schoß nimmt. Die Hausfrau reicht fodanı
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dem Bathen auf einem Teller die Schere, und er fchneidet damit, wenn er nicht genügend
gejchiekt ift, den ganzen Kopf zu Ieeren, mindeftens drei Schöpfe ab und wirft das Haar
in den Teller. Ein Hausgenoffe wirft das Haar jodann weg. Nach beendigter Brocedur
füßt dev PBathe fein Mindel und bejchenft &8. Diefe Bathenfchaft nennt das Wolf die
Schurpathenfchaft ($iSano kumstvo), Die Wichtigkeit dev Ceremonie erhellt daraus, daf
die Bande der Schurpathenfchaft ebenfo heilig find, wie die der Taufpathenfchaft, und ein
Ehehinderniß bilden. Das Volk Ichreibt der Schurpathenfchaft noch die befondere Kraft
zu, Krankheiten zu bannen. Wird ein Kind wer franf und bringt fein Mittel Linderung,
jo trägt e3 der Vater vor dag Hausthor umd bittet den erftbeften Vorübergehenden zum
Schurpathen, ohne Nückficht auf dejjen Neligion. Der Fremde folgt der Einladung und
vollzieht die Ceremonie, die dem Kinde das Leben retten joll.

Auch der Eintritt der Bubertät wird ineinzelnen Volfzkreifen nach althergebrachter
Sitte gefeiert. Diefe Feier befteht in der Vornahme von Tätowirungen, und diefem
Brauche Huldigen ausschließlich nur Katholiken. Nach der gegenwärtigen Bolfsauffaffung
gilt die Tätowirung als äußeres Beichen der Zugehörigkeit zur römischen Kirche, und die
Zätowirungen felbft heißen „SKreuzchen“ (krizevi), da fie aus fleinen Freuzartigen Orna-
menten gebildet find. Man ift im Volke der Meinung, daß eine Tätowirung unverwilchbar
ift und jelbft wenn man fie ausjchneidet doch wieder zum Borjchein fommt. Da aber die
mohammedanifchen Beherrfcher des Landes dag Krenzeszeichen perhorrefeirten, fo bildete
die Tätowirung ein Hindernif oder erjchwerte es, daß Mohammedaner Katholifinnen zu
rauen nahmen, oder daß Katholifen zum Islam übertraten, denn die durch Tätowirung
Gezeichneten Eonnten ihre väterliche Religion nicht verleugnen.

Sp meinte das Bolf, daß die Entftehung der Tätowirung auf die fatholifche
Geiftlichkeit zurüdzuführen fei, welche dadurch ihren Gläubigen den Abfall von der
Religion erfchweren wollte, Allein Mehreres fpricht gegen diefe Annahme und weift auf
einen viel älteren Urfprung Bin; zumächft der Umftand, daß die Geiftlichfeit dem Brauche
ganz ferne fteht und mitunter dagegen eifert, dor Allem aber, daß unter den ornamentalen
Motiven außer dem Kreuze, chriftliche, namentlich Fatholifche Symbole fehlen. Wohl
fommen in der Umgebung einiger öfter Monogramme Chrifti vor, aber ihr Urfprung
läßt fich in jehr junge Zeit verlegen.

Die Procedur des Tätowirens Laffen jowoHl Knaben als Mädchen iiber fich ergehen,
und zwar wird damit im Alter von 12 big 16 Sahren begonnen, alfo in jenem Stadium,
wo die Pubertät gewöhnlich eintritt.

Das Tätowiren wird ftets im Frühling, „wenn die Bäume blühen“, vorgenommen,
umd das Volk gibt alß die geeigneten Tage den Palmfonntag und die Sharwoche
an; aber in den meiften Fällen wurde fie am St, Sojephi-Tage, alfo am Vorabend
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der Frühlings- Tag- und Nacdht-

gleiche vorgenommen. Diefer Umftand

führt ung auf Anfchauungen einer

Naturreligion, die mit dem Chriften-

tdum in feinerlei Zufammenhangftehen.

Greifen wir, um den Ursprung

de8 Brauche zu erklären, in die

hiftoriche Vergangenheit des Volfes,

jo fünnen wir conftatiren, daß er

weder jlavifch ift, noch von irgend

einem anderen ung geschichtlich näher

befannten Bolfe, welches Bosnien und

die Hercegovina bewohnte, herrührt.

Erft bei den Urvölfern der Balfan-

Halbinfel finden wir diefen Brauch

allgemein über das ganze Gebiet von

der Adria bis zur Donau verbreitet.

Die jeythiichen Agathyrfen, die Dafer

RRLLRES"| und TIhrafier tätowirten fich, um ihre

RERERE a)  Stammesangehörigfeit und ihren Adel

FFFFrF erfichtlih zu machen, und trugen

gewifjermaßen ihr Wappen am Körper

zur Schau. Div Chryjoftomus erwähnt

namentlich die thrafifchen Frauen, die

ftolz auf ihre fchöne Tätowirung waren
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Mufter von Tätowirungen.
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und ich damit fehöner und vornehmer dinften. Wie diefe Völker, Huldigten nach Strabo
auch ihre weitlichen Nachbarn, die Illyrier, die Urfaffen Bosnieng und der Hercegovina,
diefem Brauche, und wie noch manch andere etdnifche Neminifeenz von ihnen auf die
Gegenwart vererbt ift, jo fünnen wir auch den Urfprung der bosnifchen Tätowirung
hier vermuthen.

Die Tätowirung wird mit einer gewiffen Feierlichkeit vorgenommen, Die Jugend
verjammelt fich Morgens und beginnt in fröhficher Stimmung die fchmerzliche Brocedur.
AS Werkzeug dient eine gröbere Nähnadel, als Farbe eine Tufche, die aus dem auf einem
Blechdedel aufgefangenen Kienruß mit Speichel oder Honigwaffer angerieben wird, Statt
defjen wird auch Pulver oder aber fäufliche Tusche (murecef), deren fich die Moham-
medaner bedienen, verwendet. Das Ornament wird mit dem jtumpfen Ende der Nadel
aufgetragen, und jo oft die Zeichnung einzutrocfnen beginnt, wird frifche Tufche aufge-
tragen. Num beginnt das Tätowiren, indem mit der Spibe der Nadel durch unzählige
Stiche das Drnament in die Epidermis getrieben wird. Wenn der Schmerz den Batienten
überwältigt, hört man mit der Procedur auf und verbindet den Arın, damit die Wunde
verheile, was unter normalen Verhäftniffen vafch vor fich geht.

Die Tätowirung wird hauptfächlih am Handrücen, am Unterarm, Oberarm, an
der Bruft und der Stivne angebracht, und ift oft jo reich, daß man darunter Faum die
urfprüngliche Hautfarbe erkennt. Die verwendeten Ornamente bilden eine Serie eigen-
thümlicher, conventioneller Motive, die in der Ausführung oft fehr reich find, in der
Bedeutung und Anwendungsweife aber immer gleich bleiben.

Das einfachjte ift das Kreuz (kriz), deffen Arme ftets gleich Yang und in
der Regel durch Eleine Striche oder Halbkreife verziert find; diefe Verzierungen ftellen
Tannenfnojpen dar und heißen deshalb Zannenfreuze (jelilin krizic). Das
Kreuz wird am Niücen des Beigefingers als Mittelpunkt größerer ornamentaler
Compofitionen oder als Füllornament zum Ausfüllen leerer Slächen verwendet.

Ein von einem mehr oder minder veich verzierten Kreife umschloffenes Kreuz heißt
Kolo Ring). Befist e3 an der Peripherie eine Reihe Ihaufelartig gefrümmter Linien,
jo nennt man e8 Mühlcad. Das Kolo-Ornament wird am Handrücen, am Oberarın
und an der Bruft mit befonderer Sorgfalt tätowirt.

Ein oben offener Halbfreis heit Ograda (die Umzänmung) und wird ausjchlieflich
am Handrüden, die offene Seite dem Armgelenfe zugefehrt getragen. Dft exfcheint
e3 verdoppelt, indem zwei folche Ninge einander zugefehrt und durch eine Linie
abgegrenzt find.

Bejonder3 veich geftaltet fich der Schmuck des Handgelenkes, welcher aus einem
oder mehrerne verzierten Bändern befteht, die das Gelenf umjchliegen und nur an der
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Unterjeite zur Schonung der Bulsadern offen bleiben. Das Motiv wird al3 Armband

(narukvica) bezeichnet und überdedt das Gelent nicht felten in einer Breite von

10 Gentimetern. Weitere Motive find der Tannenzweig (jelica) und die Ähre (klas),

welche am Unter- oder Oberarm, und zwar zumeift an der Seite fo angebracht werden,

daß die Längsachje der Motive mit der des Armes parallel ift. Außer diefen Motiven

fommen noch vor: die Sonne (sunce), der Mond (mjesee), der Morgenftern

(prehodnica) und der einfache Stern (zvijezda). Alle find conventionell aufgefaßt

und haben mit Ausnahme des Kreuzes, welches aber gerade bei den Tätowirungen aller

Völker eine große ornamentale Rolfefpielt, mit chriftlich-veligiöfen Begriffen nichts gemein,

jo daß wir fie auf eine ältere und urthümlichere Tradition zurückführen dürfen.

Der Unterricht. — Das volfsthümliche Unterrichtswefen in Bosnien und der

Hercegovina war vor der Occupation ein durchaus primitives. Die praktifchen Arbeiten

lernte das Kind praftifch, indem e3 friih zur Arbeit angehalten wurde. Beten lernte es

bon der Mutter, welche fich damit begnügte, ihn einige furze Gebete beizubringen.

Für die übrigen geiftigen Bedürfniffe forgten einige wenige Vfarr- und Klofterfchufen,

die aber in ihren an die Schüler geftellten Anforderungen fehr befcheiden umd vom

Schüler befriedigt waren, wenn er etwas buchftabiren und zur Noth feinen Namen

Ichreiben konnte.

Und doch Hatte das Volf von feinen VBorvätern eine befondere Schriftart ererbt umd

eigenthümlich ausgebildet. Diefe Schrift, deren fich fowohl die Chriften als auch die

Mohammedaner bedienten, entwicelte fi) aus jenen Charakteren, welche die bosnifchen

Großen im Mittelalter auf ihren Eoloffalen Steingrabmälern benüßten. Sie wurde dem

Kinde nicht in der Schule beigebracht, jondern vom Vater gelehrt, und in vornehmen

mohammedanichen Häufern gab e3 ähnlich wie in Alt-Griechenland jehreibfundige Diener,

zu deren Obliegenheit e8 gehörte, Die Bosanlica den Kindern beizubringen. Von diefem

Schreibunterrichte waren jelbft Mädchen nicht ausgefchloffen, und es ift dies die einzige

Schriftart, welche auch Mohammedanerinnen beigebracht wurde. Das Ausfehen diejer

Schrift ift ein ziemlich compficivtes, Doch befteht jedes einzelne Zeichen aus den einfachften

Elementen.

Bor Hundert Jahren war diefe Schrift in den Fatholifchen Klöftern noch officiell

und damit wurden alle Negifter, Matrifeln, Inventare 2c. geführt; dann aber wurdefie

durch die Lateinfchrift verdrängt. Heute wird fie noch von den Begs der Hercegovina und

der Strajina benüßt.

Ebenjo wie der Schreibunterricht, war auch der Nechenunterricht primitiv. Man

lernte zuerft nach den Fingern und dann im Kopfe rechnen, wobei die Leiftungen oft

erftaunliche find.
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Eines der häufigiten Behelfe beim Rechnen ift das Kerbholz (rabos, ro vas),
deffen fi) das Landvolf noch heute bedient. E3 ift ein vierfantig zugejchnigter Stab, in
welchen mittels eines Mefjers die Zahlzeichen eingefchnitten werden. Diefe beftehen aus
Punkten, au3 geraden und fchrägen Strichen und aus Kreuzen, die Striche und Kreuze
aus einfachen Einfchnitten oder aus breiteren Einferbungen, in welchem Falle dann der
Werth des Zahlzeichens fich verdoppelt.

Die verwendeten Zahlzeichen find folgende:

— | Beer rt a )
— 2 ei N =16 100

Me ee 20 x= 500
sets is 9 et) 31000
Me kl40

Wie daraus zu erfehen ift, liegt diefem Zifferfyften dasfelbe Prineip zu Grunde
wie dem römischen.

Auf dem Kerbholze werden alle größeren Rechnungen erledigt, e8 dient dem Haus-
herin zum Notiven feiner Einkünfte, dem Händler bei der Buchführung, und wenn die
Hirten im Sommer mit der Herde auf längere Zeit auf die Alıı ziehen, machen fie fich
zu ihrer Drientirung am Kerbholze einen Kalender, wo die geraden Striche die Werktage,
die fchrägen aber die Feiertage bedeuten. Jeden Tag wird dann der entjprechende
Einfchnitt vom Kerbholz abgefchnitten.

Liebe und Freundschaft. — Mit 14 Jahren gilt der Knabe bereits als erwachjener
Burfche, dem es zwar noch nicht geftattet ift, in der Wirthichaft mitzureden, der aber umfo
fleißiger mitarbeiten darf. In diefes Lebensalter fällt der Hgeitpunft, wo fich das menschliche
Herz neuen Gefühlen erfchließt, wo e8 fich nach einer gleichgefinnten Seele jehnt, und Freund-
Ihaft und Liebe find auch) hier die Herzensäußerungen, welche das Sugendalter verflären.

Die Freundfchaft wird nach der Volfsanfchauung noch Höher gefchätt als die Liebe,
die fchließlich als etwas Selbftverftändliches aufgefaft wird. Freundichaft in ihrer Höchiten
Ausbildung geftaltet fich zu einem befonderen VBerhältniffe, das fonft fernftehende Berfonen
aneinander Enüpft, deffen Bande ebenfo heilig find, wie die der Blutsverwandtichaft
und vielleicht noch fefter als die der Ehe gehalten werden. Diejes Berhältnik ift das
Bobratimftoo — die Wahlbruderichaft.

Das Bobratimftvo fommt bei allen Südflaven vor, e8 wird überall heilig gehalten
und jpielte im gefelligen Leben einft eine hervorragende Rolle, da ein Wahlbruder für den
anderen einftehen mußte wie für den eigenen.

Was wir von der Wahlbruderfchaft aus Bosnien berichten Fünnen, bezieht fich
auf einzelne Localformen, die anderswo nicht befannt find. Vor Allem wird bier die
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Wahlbruderjchaft oder auch Wahlichweiterfchaft durch Blut befiegelt. Beide Theile, die

fich zu verbrüdern gedenken, rigen fich den Oberarm auf, damit Blut hervorquillt, Yaffen

das Blut in ein Wein- oder Wafferglas tropfen, wo es fich mijcht, und trinken, indem

fie den Schwur der Brudertreueleiften, jeder etwas davon. Vereinfacht wird die Brocedur,

indemfte fich gegenfeitig einen Tropfen Blut aus der Ritwunde ausfangen. Häufig wurde

der VBerbrüderungsact in der Kirche gefeiert, wobei der Eid in die Hände des Geiftlichen

abgelegt wurde, wie dies einige in alten Gebetbiüchern erhaltene Schwurformeln beweifen.

Das Berhältniß der Verbrüderten ift ein folches, daß die Beiden die Pflicht haben,

einander in Freud und Leid zu unterftügen; fie müffen, und fofte e$ das Leben, für ein-

ander eintreten. Auch diefe Wahlverwandtichaft bildet ein Ehehinderniß.

In Bosnien find folche Wahlverwandtichaften in allen Volfskreifen und felbft

zwifchen Berjchiedengläubigen gebräuchlich. ES fommen aber auch Verbrüderungen

zwifchen Burfchen und Mädchen vor, was bejonders dann der Fall ift, wenn fie aus

irgend einem Grunde gezwungen find, ihrer Liebe zu entjagen.

Wie tief die Anfchauungen iiber da3 Verbrüderungsverhältnig in der Bolfsjeele

wiunrzeln, geht daraus hervor, daß es eine bejondere Art des PBobratimftvo, das

„Pobratimstvo u snu* (Verbrüderung im Traume) gibt. Träumt nämlich Iemandem,

daß er fich verbrüdert habe, fo theilt er Dem Betreffenden jeinen Traum mit, und Ddiefer

Traum allein gilt joviel wie eine factifch abgeschloffene VBerbrüderung.

Dieje Anichauung findet fich befonders bei Den Mohammedanerinnen. Träumt einer

Frau, e3 habe jemand getrachtet, ihr Gewalt anzuthun, und fie Habe in ihrer Angjt einen

Bekannten mit dem Nufe „po bogu brate pomozi* zur Hilfe gerufen, jo betrachtet

fie fich als die Posestrima (Wahljchwefter) des zur Hilfe Gerufenen. Sie wird Morgens

den Traumihrem Manne mittheilen, welcher dann die Giftigfeit der „VBerbrüderung im

Traume” anzuerfennen hat. In diefem Falle gilt der Bobratim al3 Verwandter, vor dem

fich die Frau nicht verhüllen darf.

Das durch das Vobratimftvo geschaffene verwandtichaftliche Verhältniß wird auch)

auf die nächften Verwandten der beiden Theile übertragen, und der Vater des Wahl-

bruders heißt pooClim (Halbvater), die Mutter polumajka (Halbmutter).

Liebeszauber. — Das Dafein des bosnifchen Landmädcheng fließt unter viel

Arbeit und wenig Erholung ziemlich monoton dahin. Schon in frühefter Jugend werden

auch die Mädchen herangezogen, um, was ihre fchwachen Kräfte Teiften Fünnen, zum

gemeinfamen Haushalt beizutragen. Exft werden fie Hirtinnen und hüten Schafe und

Ziegen, dann werden fie zur häuslichen Arbeit herangezogen und müffen beim Wachen,

Kochen, Scheuern u. |. w. den Weibern helfen. Striefen und Spinnen füllt die übrige Zeit

de8 Tages aus,
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Zu Sungfranen herangewachfen, werden fe, obwohl fte oft die freieften Gefpräche

Erwachjener ohne Erröthen anhören, zur größten Keufchheit und Sittlichfeit herangezogen

und fünnen in diefer Beziehung als Mufter Hingeftellt werden. Die Mädchenehre ift das

theuerjte Gut, welches fie befigen, und das wiljen fie ftandhaft zu vertheidigen.

Sm Geifte der Volfstraditionen erzogen, erfahren fie früh, was die Beftimmung des

Weibes fei, und ihr ganzes Sinnen geht darnach, möglichit bald an den Mann zu fommen.

Und troßdem dürfen fie e8 nicht wagen, durch Kofetterie oder Entgegenfommen ihr Ziel

zu erreichen. Sie wiljen recht gut, daß, wie fich auch ihr Herz entjcheiden mag, doch nur

der Wille des Vaters ausschlaggebend ift, und da fie feine anderen Mittel zur Erreichung

ihres HZieles anwenden dürfen, behelfen fie fich mit Beichwörungen und mit Liebeszauber.

So wie den modernen Mädchen die Blumen- und Fächerfprache ein eigenes Studium

bildet, jo ift e8 der Liebeszauber dem bosnifchen Landmädchen.

Bejonders ift der St. Georgstag diefem Zauber gewidmet, und die Formeln, mit

welchen das Schiejal bejchiworen wird, dem Mädchen möglichit bald einen Mann nach

ihrem Sinne zu bejcheeren, find jehr zahlreich. Schon am Vorabend des Fettages juchen

Mädchen einen Ameifenhügel auf, bringen ihn nach Haufe, werfen ihn auf die Traufe, und

jprechen dreimal den Spruch: „die Ameifen aufs Haus, die Hochzeiter in$ Haus.“ (Mravi

uz kucu, svatovi u kucu.) Am Georgstage früh Morgens vor Tagesgrauen

ichleicht das Mädchen zum Bache oder zur Quelle, entleidet ich und fpricht, nach dem

Klaren Bade zur Somme gekehrt: „Sch badete in meinem Glauben, vor Gottes Sohn (d. i.

der Sonne) und dem Morgenstern, der Weltpupille.“ (Ja se umih svojim dinom, bo2jim

sinom, zvijezdom danicom, svega svijeta zenicom.) Dann Eleidet fie fich an und fpricht:

„Sch Eleide Weiß auf Roth, ich bezaubere Klein und Groß, wie die Biene bei der Frucht,

jo jei der Liebfte bei Bejuch!“ (Ja obukoh bijelo na rumeno, ja pomamih maloi

golemo, kako ptela po rodu, tako dragi na pohodu.) Das Kämmen nimmt fie nım im

arten vor einem Zwiebelbeet auf einem Seile und auf einem Wäfcheflopfer ftehend vor,

damit das Haar „jo breit wie ein Wäjcheflopfer und jo lang wie ein Seil” werde. Wenn

fie mit der Toilette fertig ift und in den Kreis der anderen Mädchen tiitt, murmelt fie

den Wunsch: „In Flur und Wald die Schafe, und auch mich bejchien die Sonne; der

Liebite aber denke nicht an den Wald, fondern an mich, wie an die Waldfee“ (Po livadam

i gorama ovce, i mene je obasjalo sunce: nit znao dragi za goru, WC za me, kao

za gorsku vilu.) Dann werden fich die Mädchen mit den Händen wol auch an der

Dachfante (Traufenfante) feithalten und fchaufeln und den Spruch herfaen: „Ich rüttle

nicht an der Traufe, jondern an meinem Glüde. ES entziinde fich weder das Gras auf

Erden, noch im Walde das Dlatt, noch am Waffer der Schaum, jondernmeines Liebjten

Herz und Lunge nach mir!” (Ne drmam ja strehom, ved svojom stecom: nit se
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zapali na zem]ji travica, nit u gori list, nit na vodi pjenica, ved za mnom dragog

srce i däigerica.)

Eine andere Art des Liebeszaubers befteht darin, daß das Mädchen den Burchen,

welchenfie fich zum Mann wünfcht, durch den Hafen eines VBorhängejchloffes anblickt, diejes

abjperrt und an einem Kreuzivege verbirgt; oder e8 lauert ihm, wenn er des Weges daher

geht, auf, indem e3 zu beiden Seiten des Weges Schloß und Schlüffel Legt, und wenn er

vorüber ift, da3 Schloß verjperrt und Schlüffel und Schloß in einen Fluß wirft, damit

e3 niemals geöffnet werden fann.

Am St. Georgsfeite werden auch Liebesorafel befragt. Will das Mädchen erfahren,

in welcher Richtung es heiraten werde, jo überjeßt es am Vorabend eine Neffel auf einen

anderen Bla& und jchliegt Morgens aus derlteigung, die fie genommen, auf die Richtung des

Hochzeitszuges. It die Neffel gefnickt, jo fteht dem Mädchen der Tod als Bräutigam bevor.

Auch wird an die Thürklinfe am Vorabend eine Schnur gebunden und tritt Morgens als Erfter

ein Burjche ein und zerreißt die Schnur, jo wird das Mädchen im jelben Jahre heivaten.

Die Richtung, in welcher ein Mädchen ausheiraten foll, wird auch durch folgendes Drafel

ergründet. Früh Morgens nimmt e3 eine Schüffel mit etwas Pulver auf den Kopf und diejes

wird entzündet. Die Richtung des Bırlverdampfes zeigt Die Richtung des fünftigen Heims an.

Um eines Mannes Sinnen und Trachten an fich zu fefjeln, wird das Mädchen, ohne

daß er es weiß, eine Fledermaus dreimal um ihn tragen, oder e3 verschafft fich ein Stück

Stoff von feinen Kleidern, bindet hinein etwas Erde von einer Stelle, die er mit dem

rechten Fuß berührt hat, und trägt es im Bujen. Auch Haaramulette find gebräuchlich.

Dder man nimmt etwas Erde von elterlichen Grabe umd wirft fie dem Geliebten am

Borabend St. Georgi aufs Dach.

Eine befondere Art der Liebeszauber bilden jene Formeln, womit fich verliebte

Mädchen das Erjcheinen des Geliebten im Traume zu eriwirfen juchen.

Wenn ein Mädchen die Kette für den Webeftuhl jpannt, mit fie abfichtlich deren

Länge nicht ab, um dann das fertige Stücf Gewebe zum Zauber zu verwenden. Aın Abend,

two fie die Erfeheinung des Geliebten wünfcht, zerfaut fie während des Abendmahls drei

Biffen Brot, welche fie dann heimlich aus dem Mumde in die Tafche Ichafft. Wenn fie zu

Bett geht, benüßt fie das fertig gewebte Stiid Stoff al3 Kopfpolfter und nimmt Mefjer,

Gabel und Löffel, jene drei Biffen und etwas Salz an fich und fpricht:

„Gott jende mir meinen Erwählten, (BoZe poSlji moga sugjenika,

Damit wir Brot und Salz theilen Da zajedno jedemo hljebai soli,

Und die Hochzeitsfleider zufchneiden. i krojimo vjentano odjelo.

St er im Walde — hier eine Hade (Mefjer), Je li preko gore — evo mu sjekire,

Sit er auf der Wiefe — hier eine Gabel, Je li preko polja — evo mu vile

Sit er über dem Waffer — hier ein Ruder.” Je li preko vode — evo muvesla.)
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Befonders am Vorabend des Neumondes. wird derart gezaubert. Wenn das

Mädchen den wachjenden Mond erblickt, nimmt es etiwag Erde, worauf es mit dem Iinfen

Fuß geftanden, und einen Hufnagel in die Hand umd fpricht:
„D du junger Mond, (Oj ti mladi mjesete,
Sch bejchwöre Dich bei deiner Jugend, Tako ti mladine,

Du gehft über Berg und Thal Ti prelazi$ brda i doline,

Und fiehft am Wege meinen Liebiten, I u putu vigja$ dragog mog,

Befiehl ihın, daß er feinen Namen nenne !" Naredi mu da se zovne imenom.)

Das Mädchen verharrt horchend, bis fie von den VBorübergehenden einen Namen

nennen hört. War der Name männlich, jo gilt e$ alS günftiges Omen.

Auch die Spinne, die man am Vorabend des Neumonds fängt und in einer Hilfe

aufbewahrt, wird bejchworen, den Liebften zu umgarnen und im Traum der Liebenden

zuzuführen.

Die Hochzeit. — Die weibliche Jugend in Bosnien und der Hercegovina hat

nur jelten Gelegenheit, mit jungen Leuten Befanntfchaft zu machen. Da fie immer an das

Haus gefeffelt ift, bejchränft fich ihr näherer Bekanntenkreis auf das Hausgefinde des

eigenen und einiger benachbarter Bauernhöfe, mit welchen die Mädchen bei der Arbeit

oder an langen Winterabenden beim Sijelo zufammenfommen. Was dem Fräulein ein

Ballabend ift, das bedeutet der bosnijchen Landfchönen das Sijelo. Abwechjelnd halten

die befannten Familien diefe ländlichen Spirden ab, wobei e8 aber vor allem Anftands-

pflicht der Geladenen ift, dem Hausherren ein gewifjes Arbeitsquantum zu leiften. Dieje .

Arbeit wird ftet3 mit Freuden, unter Spiel, Sang und Nederei getan und dauert oft bis

zum Morgengrauen. Kein Fräulein erwartet mit folcher Sehnfucht den glänzenden Ball,

wie die bosnischen Mädchen das Sijelo, zu welchem fie geladen werden, um Maisfolben

abzuförnen, Hanf zu Spinnen, Wolle zu frempeln oder dergleichen.

Bei diefer Gelegenheit lernt fich manches Paar fennen, das jpäter zum Altar geht.

Außer diefer Gelegenheit bietet fich eine folche in noch größerem Maßjtabe bei den

Kirchweihen (zborovi), wo die im vollften Staate erfcheinenden Mädchen die Auswahl

unter der Jugend der ganzen Umgebung haben. Solche Kirchenfefte werden deshalb gerne

bejucht, und in Sarajevo erhielt die Feier des griechifchen DOftermontags, in Sajnica die

des Mein-Frauentages noch eine befondere Bedeutung als eine feftliche Brautjchau.

Aus den entfernteften Gegenden ftrömen hier die Heiratsfähigen Mädchen zufammen

und ftelfen fi) an den beiden Straßenfeiten neben der alten Kirche in möglichjt günftiger

Bofition auf, während die Burfchen auf und ab drängen, um genau Revue zu halten und

mit der Schönen, die ihnen am meisten zufagt, befannt zu werden. ES gibt wohl feinen

malerifcheren Anblick, als jene dicht gedrängten Gruppen malerifch coftümirter Mädchen, Die,

um ja nicht unbeachtet zu bleiben, allen nur erfchwingbaren Schmuck an fih thun. Findet
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ein Paar aneinander Gefallen, jo führt der Burjche fein Mädchen Hand in Hand nach

Haufe, doch ftet3 unter Aufficht der Mutter oder einer anderen verläßlichen Frau.

Dei den Katholiken ift es Brauch, daß Burfchen und Mädchen, wenn fie vom Kolo-

tanze ermüdet find, fich zurücziehen, um vertraulich zu plaudern. Das Mädchen Tehnt fich

dann an eine Mauer oder Planfe, der Burfche fehmiegt fich an fie, und indem er beide

Hände über dem Scheitel fpreizt, verdedt er mit den weiten Armeln das erröthende Antlit
feiner Schönen vor fremden Blicken. So plaudern die Baare und träumen vom Hochzeits-

tage biS fie die Tanzluft von Neuem in den Reigen ruft.

Der bei jolchen Gelegenheiten beliebtefte Tanz ift das Kolo, wobei fich die Tänzer

in Dicht gedrängtem Kreife und chythmifch langfamem Schritt nach rechts und Yinfs drehen.
Die Mufik dazu liefert ein gefchiefter Schalmeibläfer, oder die Mädchen fingen abwechfeind

nedijche Strophen. Eine eigene Art des Kolotanzes ift das Helden-Kolo (junatko kolo),

welches in der Umgebung von Glamod getanzt wird. 8 tanzen dabei nır Mädchen paar-

weife, wobei fie nach jedem fich vorbewegenden Tacte einen mächtigen Sprung machen.

Mohammedanischen Mädchen, die fich vom fechzehnten Sahre an feinem fremden
Manne zeigen dürfen, bietet daS Aschiklik (wörtlich die Liebe, welches aber identijch
ift mit dem alpinen „Zenftern“) die einzige Gelegenheit, mit jungen Leuten zu plaudern.
Am Freitag nad) Mittag finden fich die Mädchen an der Hofthüre ein, um durch eine
Ichmale Spalte mit ihren Erwählten zu fprechen. In befferen Häufern ift im Hofe
neben dem Thore ein terrafjenartiges Holageftell — die Sofa — angebracht, von wo
aus fie durch ein dicht vergittertes Kleines Fenfterchen — krivi demir — mit ihren

Burjichen plaudern.

Obwohl die Liebe ein wichtiges Moment bei der Wahl der Braut ift, jo gibt es in
Bosnien noch ein wichtigeres — die Familie. Der Hausvater übt volle Gewalt über
jeine Angehörigen aus, und fein Wunfch und Wille ift auch bei der Brautwahl entjcheidend.
Wie viele Heiraten wurden gejchloffen, wobei der Bräutigam feine Braut nur vom
„Hören-Sagen“ (po &uvenju) fannte, weil der. Vater fie für ihn gewählt hatte. Aus
NRücficht für den Beftand der Familie gefchieht es auch häufig, daß, falls zu wenig weibliche
Arbeitskräfte im Haufe find, um die Arbeit zu bewältigen, unmündige Knaben an ältere
Mädchen verheiratet werden, um dereinft, zur Vernunft gelangt, zeitlebens unglücklich zufein.

Bei der Wahl einer Lebensgenoffin wird genaue Derüchfihtigung aller Ehe-
hindernifje beobachtet. In diefer Beziehung ift die Volfsanfchanung weit jerupulöfer als
das Fanonifche oder das Scheriatsrecht, indem nicht nur die Blutsverwandtichaft, fondern
auch die Wahlverwandtichaft pobratimstvo) ein Ehehinderniß bildet. Auch die PBathen-
Ihaft, und zwar fowohl die nafje (das ift Taufpathenjchaft), als auch die trodene
(das ift Trau- umd Schurpathenfchaft), ja jelbft die Milchbruderjchaft schließen eine Ehe aus.
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Hat der Burfche feine Wahl getroffen und die Zuftimmung des Starjesina erlangt,

jo wird die Brobewerbung (uprosi, prova) vorgenommen, was zwei entfernte Ver-

wandte bejorgen. Ihre Milfion befteht darin, in möglichit unauffälliger Weife die

 
Liebeswerben (mohammedanijches Motiv).

Stimmung der Eltern des Mädchens in diefer Angelegenheit und deren Berhältnifje zu

erfahren. It das Nefultat diefer Erfundigungen ein günftiges, jo wird die eigentliche

Werbung (proSnja) vorgenommen. AS Werber (prosac) zieht der Vater des Burjchen,

der Starjesina oder der Onkel mit drei bis jechs Verwandten aus. Hoch zu ARoß und
23*
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wohl ausgerüftet rücken fie vor das Haus, umd Jeder, der ihnen begegnet, erkennt fie an
der mit Blumen und Bändern geichmückten Schnapsflafche (ploska oder cutura) als
Werber und trinkt ihnen zum Vorhaben aus der dargereichten lache Glück zu.

In das Haus der Erwählten angelangt, werden fie als Fremde bewillfommt und
behandelt, denn die gute Sitte fordert, daß man den Zwed des Kommens anfangs ver-
heimficht. Exft nach einer Weile wird diefer Zwerf behutfam unter Darreichung der
erwähnten Ploska dem Vater des Mädchen angedeutet. Diefer, ohne Beicheid zu geben,
zieht fich zurüc, um mit Mutter und Tochter die Sache zu befprechen. Wenn er zu den
Werbern zurüdfommt, fragen ihn diefe: „Ift’3 ein Wolf oder Fuh3?" (— Sagft Du ja
oder nein?) Worauf er erwidert: „Ein Wolf und ein Fuchs, denn jedem Vater iit es
wer, fein Kind herzugeben.“ Segt erft nimmt er den dargebotenen Trunf an umd
empfängt für die Braut einen Ducaten und den Ning. Die Werber ziehen ab und nehmen
für den Bräutigam als Gefchenf der Braut ein Bo%caluk (Gejchent), beftehend aus
Hofen und fchön gefticktem Band, mit.

Nac) einiger Zeit (acht Tagen) begibt fi) von Seite des Bräutigams eine zweite
Deputation zum Brautvater, jedoch in einfacher Kleidung und unauffällig. Dieje hat genau
die Hochzeitsceremonien feftzufegen, und zwar: den Tag der Hochzeit, die Bahl der
Hochzeitsgäfte, die Art und den Werth der Gefchenfe, welche die Verwandten der Braut
erhalten, fowie die Höhe der Kaufjumme für die Braut.

An Tage der Hochzeit verfammeln fi) im DVaterhaufe des Bräutigams die durch
einen eigenen Hochzeitsbitter geladenen Säfte. Der Starjesina geht felten zur Hochzeit,
ebenfo der Bräutigam. Exfterer fendet als_jeinen Vertreter den Stari svat, leßterer zwei
Djever’s (Brautführer).

Die Hochzeiter ziehen num hoch zu Roß in folgender Reihe: Der Stari svat mit
dem Prvenac, welcher ein Schwiegerfohn des Haufes ift, an der Spibe des Zuges, der
Kum (Bathe) mit dem Vojvoda, der Barjaktar (Fahnenträger) mit feinem Subftitut
„Jamak“, die beiden Djevers (Brautführer), dann die anderen Säfte. Der CauS aber
ift bald an der Spite, bald im Nicken des Zuges und hat taufend Sorgen, um für den
Unterhalt von Roß und Reitern zu jorgen und vor Allem durch feine unerjchöpflichen Späße
den Zug in guter Laune zu erhalten.

A halben Wege zum Brauthaufe wird Halt gemacht und ein obligater Imbiß
genommen, worauf der Zug weiter geht. In einiger Entfernung vor dem Brauthanfe wird
abermals Halt gemacht und ein Bote (MuStulukdZija) ins Haus gejchickt, die
Kommenden zu melden. Ohne abzufien, wird er mit Wein bewirthet und erhält fein
Gejchenf (ein Tuch oder dergleichen) und eine Flasche mit der er zurüickreitet. Aus der
gejendeten Flafche macht der Stari svat den erften Trunf. Dann trinken alle der Neihe



 
Der Brautraub
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nach. Sebt exit begeben fich die Gäfte zum Haufe, treten freundlich begrüßt ein und werden

mit Kaffee bewirthet. Die Fahne flattert indefjen von einer erhabenen Stelle und wird vom

Sahnenträger eiferfüchtig beobachtet, da es eine Schande wäre, wenn fie abhanden fäme,

Tag und Abend wird in frohem Gelage zugebracht, wobei fich die Braut den Gäften nicht

zeigen darf.

Morgens früh beginnt das Gelage abermals, und nach dem dritten Treinfipruch

gehen der Kum und die beiden Djevers in das nächjte Zimmer, um der Braut den

Ning anzufteden (prstenovati). Die Brüder führen die Braut herzu, und eine Verwandte

trägt auf einer Tafje eine Schale flaren Wafjers, bedeckt mit einem Tuch, worauf der

bereit bei der Werbung überjendete Brautring liegt. Der Djever wirft den Ring ins

Waffer, faltet die Hände der Braut und macht damit dreimal das Zeichen des Streuzes

über dem Waffer. Während die Braut die Hände noch immer gefaltet Hält, nimmt der

Bräutigam den Ning aus dem Waffer und wiederholt damit das Kreuzzeichen über den

Händen der Braut. Er verfucht jodann den zum Ning pafjenden Finger zu finden, bis er

jenen nach einigem Scherzen auf den rechten Zeigefinger ftect. Hierauf dreht er das

Mädchen dreimal von DOften nach Welten und hebt es jedesmal, wenn e3 ihm den Nicen

zufehrt, jauchzend in die Höhe. Sodann verhüllt er fie mit dem Brautjchleier und über-

ichüttet fie mit Zuckerwerf und Münzen, die er in einem Bapierpadet mitbrachte. Dasjelbe

thut auch der andere Djever und der Klum. Die anwejenden Frauen verhüllen hierauf das

Antlit der Braut mit dem Schleier und die Männer kehren, nachdem ihnen die Braut

ehrerbietig die Hand gefüßt hat, zu den Hochzeitsgäften zurüc, welche fich um die gedeckte

Sinija (Tifch mit jehr niederen Füßen) zum Schmaufe gelagert haben.

Der Cau3 bringt num die voraus bedungenen Spenden hervor. Sollte daran etwas

fehlen, jo muß es der Stari svat des Bräutigams mit Geld ausgleichen. Hierauf folgt

der wichtige Moment des Brautfaufes, indem der Stari svat mit dem Brautvater zu

handeln beginnt, um von der jchon vorher bedungenen Kaufjumme etwas abzuhandeln.

Dies gelingt ihm zwar nicht, aber der Brautvater zeigt ich großmüthig, indem er ein

Drittel de3 erhaltenen Betrages „zur Beftreitung der Neifeauslagen der Hochzeiter“ dem

Stari svat zurücgibt.

Die Sitte des Brautfaufes war im ganzen Lande allgemein und hat fich theils

factifch, theils Iymbolisch noch erhalten. Sie befteht Heute noch in der füdlichen Hercegovina

unter Mohammedanern und Chriften, fowie bei den braunen Zigeumern, wo fie das

wichtigste Moment der Trauungsceremonie bildet. Unter den Mohammedanern des Rama

thales wird fie, wenn auch ohne vorheriges Handeln, geübt, indem der Bräutigam dem

Brautvater eine Summe Geldes einhändigt. Diejer Brautfauf wird als die Urjache

angeführt, werhalb fich dort die Mohammedanerinnen nicht verjchleiern, denn fie jeien nicht
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Frauen, jondern bezahlte Sclavinnen, für die fein Gebot des Berjchleierns beftehe. Die
Kaufjumme wird nicht etwa der Braut zur Ausftener gegeben, jondern bleibt Eigenthum
des Brautvaters.

Nachdem das Kaufgefchäft abgefchloffen, wird die Braut feierlich den Hochzeiten
(Svatovi) übergeben, fie füßt ihnen der Reihe nad) die Hand und verabfchiedet fich von
ihren Angehörigen, während fie von Vater und Mutter den Segen empfängt.

Die Djevers und der Caus bejorgen indefjen das Verladen der in zwei Truhen
untergebrachten Braut-Ausftener, welche aus Kleidungsftücen und Bettzeug befteht; die
Braut wird aufs Pferd gehoben, und der Zug jeßt fich in Bewegung.

Während der Zug beim Heranfommen ftets einen jochen Weg wählt, daß er von
Dfien nad) Weiten zum Brauthaufe fommt, nimmt ev beim Aufbruch die Richtung gegen
Dften, um erft nad) einer Weile die Richtung nach der neuen Heimat der Braut einzufchlagen.
Der Brautzug wird niemals Nachmittags, fondern jtet3 Vormittags, jo lange die Sonne
fteigt und der Tag zunimmt, aufbrechen, was von Bedeutung fir das Enftige Glück der
Braut fein fol. An derjelben Stelle wie Tags vorher, wird unterwegs Naft gehalten und
ein Imbiß eingenommen, dann geht e8 wieder in froher Luftigfeit unter Scherz, Neden
und Gewehrgefnatter weiter.

Beim Haufe des Bräutigams angelangt, fteigt die Braut vom Pferde; einer der
Männer jpringt in den Sattel und reitet dreimal in der Richtung von Dft nach Weft um
das Haus. Demüthig nähert fich indeffen die Braut der Schwelle ihres neuen Heims,finft
Davor nieder und füßt fie. An der Schwelle erwarten fie die Frauen des Haufes mit einer
Schale Kornfrucht. Die Braut nimmt davon eine Handvoll und ftreut fie auf das Dach und
nach den vier Richtungen der Windrofe. Sodann betritt fie das Haus, fniet abermals
nieder und füßt den Herd als dag Symbol des Familienlebens. In einigen Gegenden it
e3 Sitte, daß fie vor diefem Kuffe den Herd dreimal umkreift und die Glut darauf anfacht.

Zags darauf nimmt der geladene Priefter die ficchlichen Ceremonien vor, traut das
Brautpaar nach den Sabungen der Kirche, und e3 folgt ein fröhliches Zechgelage, defjen
ftumme Zeugin die befcheiden in der Ecke ftehende Braut ift. Bei der numfolgenden Reihe
von Teinfprüchen ift es ihre Pflicht, Sedem, dem zugetrunfen wird, die Hand zu küffen,
Nach aufgehobener Mahlzeit fteht die Braut mit Wajchbeden (legen) und Ibrik (Krug)
bereit, um den Gäften Waffer auf die Hände zu gießen, welche ihr fir diefen Dienft ein
Geldftüc, die Poljevalina, in das Beden werfen. Beim Abjchiede der Gäfte gibt fchließlich
die Braut mit einem- Djever jedem Einzelnen das Geleite, wobei wieder Gejchenfe aus-
getaufcht werden.

Was ein Honigmonat jet, ift der bosnifchen Braut unbekannt, denn für fie beginnt
nach der Hochzeit ein fchweres Brobejahr. Ein Jahr Hindurcch muß fie die Bejcheidenheit,
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Folgjamkeit und Verfchwiegenheit in Berfon und jedem zu Dienften fein. Früh Morgens

bevor der Hahn Fräht, muß fie bereits auf fein, um das Haus zu fegen und zu fehren und

Waffer zu holen, damit Alles in Ordnung fei, wenn die Übrigen aufwachen. Sie darf vor

feiner noch fo fchweren Arbeit zurücjcheuen, und umfie aufzumumtern, wird ihr vorgehalten,

daß „retten und Dulden das Haus zufammenhalten“ (krpez i trpe# kucdu drZe),

oder daß diefes „nicht auf dem Boden, fondern auf dem Weibe ruhe” (ne stoji kuca na

  
KatHolifche Meffe im Freien (Bosnien).

zemlji no na Zeni), während die Männer auf fich jelbft anjpielend behaupten, daß

Bernumft das Haus regiere (pamet kucom vlada). Jedem männlichen Wefen, und fei es

noch ein Kind, muß die junge Sna$a beim Betreten des Haufes die Hand füfjen. An der

Mahlzeit nimmt fie ftehend teil oder muß mit dem legten Plate bei Tijche fürlieb nehmen.

Kommen die Männer von der Arbeit oder Reife heim, jo muß fie ihnen die Fußbefleidung

ausziehen und die Füße waschen. Begegnet fie einem Manne, jo darf fie deffen Weg nicht

£reuzen, fondern bleibt am Saume des Pfades bejcheiden ftehen und neigt fich tief vor

dem Voriibergehenden. An ein trautes Zufammenfein der Neuvermählten ift nicht zu denen,

und fie müffen ftetS den Moment erhafchen, wo es ihnen möglich ift, ein paar Worte
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unter vier Augen zu wechjeln. Exft nach Ablauf des Brautjahres tritt die Fungvermählte
in die Rechte der Frau, fie legt die Hochzeitsfappe ab und befommt vom Starjesina ihre
Arbeit zugetheilt.

AS die wichtigfte Aufgabe der Frau gilt in Bosnien das Gebären von Kindern,
und zwar von männlichen Kindern, umd wehe jener, der 8 verfagt wäre, diefer Pflicht
nachzukommen. Um in diefer Beziehung glücklich zu fein, wird neben den gejchilderten
Hochzeitsfitten noch manchen Bräuchen gehuldigt. So wird der Djever, nachdem ex der
Braut den Ring an den Finger gab, fie mit einem männlichen Gürtel umgirten, damit
fie Knaben gebäve. Wenn die Braut das Manneshaus betritt, fijpelt fie: „Koliko ti u kuei
rogova, onoliko tirodila sinova.* (Wie viel Sparren im Haufe, jo viel Söhne joll ich dir
gebären!) Und bei der Trauung blickt das junge Weib den Mann an und betet im Stillen:
„Koliko ti u glavi zubova; onoliko ti rodila sinova.“ (So viel HBähne du im Kopfe
haft, jo viel Söhne follich dir gebären.) Beim Heimführen der Braut werdendie Hochzeiter,
wenn ihnen belaftete Tragthiere begegnen, eines davon anhalten und es abladen oder
doch den Gurt, womit die Laft gebumden ift, Locfern, damit die Braut nicht unfruchtbar
bleibe. („Breme“ heißt die Laft, aber auch die Leibesfrucht. Das Ganze deutet das
Entbinden an.) Ift die Braut aus gutem Haufe, jo wird fie fich nach dem Abfchied nochmals
nach ihrer Heimat wenden, damit ihre Kinder ihrer Sippe nachgerathen; ift fie aber dimkler
Herkunft, jo werden e3 die Djevers peinlich verhüten, daß fie fich umfchaue, damit ihre
Nachkommenschaft nicht übel gevathe. '

Die Hochzeitsbräuche der mohammedanifchen Landbevölferung find, foweit es
nicht die veligiöfen Momente bedingen, im Allgemeinen ähnlich den chriftlichen, und wir
fünnen uns darauf bejchränfen, einige Abweichungen mitzutheilen.

Sntereffant ift der einft auch bei Chriften, gegenwärtig aber nur unter den Moham-
medanern übliche Brautraub. It das Liebespaar nämlich nicht ficher, die Einwilligung
des Vaters der Braut zur Hochzeit zu erhalten oder will man die übergroßen Koften einer
Hochzeit erjparen, fo verabreden die jungen Leute die Stunde des Naubes. Der Bırjche
ericheint mit feinen Hochzeitern an der verabredeten Stelle, wo ihn die Braut ertwartet,
nimmt fie zu fich in den Sattel, worauf der ‚ug in geftrectem Galopp der Heimat des
Bräutigams zufprengt. Oft gejchah) e3, daß die Flucht vafch bemerkt wurde, dann bot der
Vater alle feine Leute auf, um den Raub den Räubern abzujagen.

‚sn Bosnien gibt 8 einige alte Gräberfefder, welche das Bolf „Svatovsko
groblje* (Hochzeitsgrab) nennt, und von denen die Sage geht, daß hier Hochzeiter mit
der geraubten Braut eingeholt und von den Verfolgern niedergemebelt wurden.

Gejchah eS, daß die Brauträuber eingeholt wurden, und man wollte Blutvergiehen
vermeiden, jo gingen Die Verfolger und die Verfolgten zum nächften Kadi. Diefer fragte



 
dann die geraubte Braut, ob fie freiwillig mit dem Burjchen fortgelaufen fei. Wenn fie

darauf zur Antwort gab: „Ja cu s njime i u goru i u vodu“ (Sch geh’ mit ihm durch

Wald und Waffen), jo wurden die Entführer freigefprochen, und die Verfolger mußten fich

mit ihnen ausjühnen. Exfolgte der Raub aber gegen den Willen des Mädchens, jo nahm
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e3 der Vater zurüct und die Entführer mußten jchtwere Buße zahlen. Ob der Entführer
die Braut mit oder ohne deren Einwilligung geraubt, fo wurde er durch die bloße That
ein romantischer Held, und Niemandem fällt es ein, fi) darüber entrüftet zu zeigen; wehe
aber dem Entführer, der eine fremde Braut raubt! Nach dem Gerechtigfeitsgefüihl des
Volkes ift dies das ärgfte aller Verbrechen. Der Vater wirrde den eigenen Sohn, der jo
etwas thäte, verftoßen und fluchbeladen in die Melt I&hiefen; jeder ehrlich denfende Mann
würde jeine Gejellffehaft meiden, und der beleidigte Bräutigam gäbe fich erft dann zufrieden,
wenn er die ihm angethane Schmach mit Blut abgewafchen. Solche Fälle find wohlfelten,
werden aber mit ihren tragifchen Folgen hie und da aus der Hercegovina berichtet.

Die geraubte oder dem Bräutigam auf civilem Wege zugeführte Braut bleibt in
deffen Wohnung unter der Obhut der Schwiegermutter big zum Tage der Trauung. Wird
die Braut dem Bräutigam aus einem Ort in einen anderen zugeführt, fo begleitet fie eine
Verwandte, die einige Zeit bei ihr bleibt, bis fie fich an das neue Heim gewöhnt. Diefe
Begleiterin heißt „Obikusa* (etwa die Angewöhnerin). In der Bwifchengeit beforgt der
Bräutigam die Brautkleider, namentlich aber die reichgeftickte lange Anterija.

An einem Mittwoch beginnt die Hochzeitsfeier. Nach dem rituellen Brauch erfolgt
fie in der Weife, daß vier Verwandte oder Freunde des Bräutigams, und zivar fire beide
Zheile je ein Zeuge (schahid) und ein Übergeber (dava&) und Übernehmer (uzimat),
vor der Braut erfcheinen umd fie befragen, ob fie Willens ei, AN, Sohn desN.N. u. oll,,
zu ehelichen. Nach dreimaligem Fragen antwortet die Braut, worauf fie mit „Allah
mubarek olsun!“ beglichvinfcht wird.

Die Zeugen begeben fich nun zum Kadi, teilen ihm unter Borweifung der behörd-
lichen Trauficenz der Braut (Nicah murasela) den Sachverhalt mit, worauf fie einen
Zraufchein erhalten. Nach der Volfsfitte folgt hierauf die Ceremonie des Sürbens der
Fingernägel mit Kna (hennah). Die Braut wird mit ausgebreiteten Händen aufs Bett
gelegt, erhält in jede Hand einen Ducaten, worauf die zur Krnjadjusa (Färberin)
erforene Fran das Färben bejorgt. Wenn die Braut auffteht, nimmt fie einen Knaben ımd
wälzt ihn über das Bett, damit auch ihr Knaben befchert werden, umd gibt ihm ein
Gefchenf. Hierauf erfcheint der Djever, bedeckt fie mit dem Brautjchleier (duvak oder
Catkija) und beftreut fie mit Zuderwerf; fodann überreicht er ihr feine Hochzeits-
gejchenfe, welche aus dem genannten Schleier, einem Feß, einem Gürtel und aus einem Paar
Trluke (Bantoffein) beftehen, und für welche er einzeln je ein Gegengefchenf empfängt.

Der Donnerstag geht ohne bejondere Geremonie voriiber umd am Rorabend des
Freitags („u oli petka*) wird große Sofra (Mahl) bereitet. Der Bräutigam geht zur
Jatsija (zwei Stunden nad) Sonnenuntergang) in die Mofchee, betet und wird unter Jubel
und Scherz von feinen Fremden nach Haufe und vor das Brautgemach geführt. Tags



365

darauf Stellen fich Freunde und Nachbarn beim Bräutigam mit Gefchenfen ein, zumeift

füßen Bäckereien, worunter der Hochzeitsfuchen, welcher der Braut dargebracht wird.

Sm Harem zerjchneidet die Braut den Kuchen, und der Bräutigam wartet damit

den Gäften auf, wobei jeder ein gefticktes Tuch (jagluk oder mahrama) erhält. An

Treitag nad Mittag empfängt die Braut ihre neuen Nachbarinnen im Harem umd

bewirthet fie. Ein Abendbefuch bei den Eltern, falls fie in derjelben Stadt wohnen,

bejchließt das Feft, bei dem Sang und Jubel laut und übermüthig zur Geltung fommen,

 
ZTodtenfeier auf dem Friedhofe der Orientalisch Orthodogen (Markovdan).

und bei welchem die gegenfeitigen Gefchenfe endlos find und oft die Kräfte des

Gebers übersteigen.

Der Tod. — Die bezeichnenden VBerfe des Dichters Meazuranid:

„Boj se onog ko je viko (Fürchte Zenen, der im Stand ift,

Bez golema mrijeti jada.“ ohne großen Schmerz zu Sterben)

fanıı man mit vollem Nechte auf das fräftige Volk Bosniens und der Hercegovina an-

wenden, dag dem Tod — in welcher Geftalt er auch erjcheinen mag — ftets mit Nube

und Gleichmuth entgegenfieht.

As Abichlufs eines oft jorgenvollen Lebens wird der Tod mit Wiirde erwartet

und entjprechend gefeiert. Fühlt ihn der Mann herannaheı, jo ift feine leßte Sorge der
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„Halal*, die Berföhnung mit Allen, denen er etwa Unrecht gethan, und am Todtenbette
verzeiht er jelbft „dem Vogel im Walde, im Wafjer dem Fifche und der Schlange
im Geröll*,

Dem Sterbenden wird am Kopfende eine Wachskerze angezündet, und nach dem
Eintritt des Todes werden ihm die Augen und der Mund gejchlofjen. Dann verlöfcht
man das Feuer am häuslichen Herde und die Afche wird davon jorgfältig entfernt. &o
bleibt der Herd drei Tage umbenubt. Auch das beim Eintritt des Todes im Haufe
befindliche Waffer oder die in Zubereitung begriffenen Speifen werden weggejchüttet.

Vor dem Haufe wird ein Feuer angemadht, um Waffer für die Ießte Wajichung des
Todten zu wärmen, und nach erfolgter Wafchung werden das Waffer, die senerrefte und
die beim Wafchen benüsten Gegenftände (Kamm und Seife) gleichfalls befeitigt. Hierauf
wird die leßte Toilette vorgenommen. Die Braut behält ihren Ning; ein Mädchen wird
in vollem Brautjtaat beerdigt, nur das Gejchmeide wird ihr am Grabe abgenommen
und der Kirche geopfert.

Sit das Leichengewand in Ordnung, fo verfammeln fich die Samilienangehörigen und
werden bewwirthet. Die Frauen beginnen wehmüthige melodiöje Klagelieder (jadikovk e)
zu fingen, in denen der Verblichene verherrlicht, feine Vorzüge gepriefen und fein Hin-
Icheiden bedauert wird. Da nad) alter chriftlicher Sitte die Leiche über Tag und Nacht
im Haufe weilen muß, theilen fich die Trauergäfte in die Todtenwache, welche niemals
außer Acht gelaffen wird, da e8 gejchehen könnte, daß irgend ein Thier über den Verbli-
henen fpringen fönnte, welcher dann zu einem Mährwolf (Vukodlak) werden könnte.

Sit die Stunde des Leichenbegängniffes angelangt, jo verabjchieden fich die weib-
fichen Angehörigen vom Verblichenen, welcher auf einer Bahre (ohne Sarg) von den
Männern zu Grabe getragen wird. Die Träger umd die dem Suge Begegnenden wechjeln
ab und erweien jo dem Todten die lebte Ehre.

Beim Eintritt des Todes wınde am Todtenlager ein Teller mit Korn und Ei nieder-
gelegt, und diejer wird dem fich entfernenden Zuge als Todtenopfer nachgewworfen.

Sollte der eingetretene Todesfall für das Haus der zweite im felben Jahre geweien
jein, jo wird, wenn fich der Zug in Bewegung fest, an der Schwelle ein Huhn (kurban
= das Dpfer) gejchlachtet, als Opfer und Löfegeld, um von weiteren Todesfällen verichont
zu bleiben. Das Opferthier wird fodann den Armen gejchentt.

Am Begräbnißtage pflegt das ganze Dorf die Arbeit einzuftellen, jedenfalls wird
aber Jeder, der eines Trauerzuges anfichtig wird, die Arbeit ruhen Laffen. Während des
Ganges wird die Bahre dreimal zu Boden gelaffen, und die Träger ruhen aus.

An Grabe wird der Todte von den nächten Angehörigen von der Bahre genommen
und zur Ruhe gebettet. Gewöhnlich wird die Grube mit Steinplatten ausgelegt und über
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den Todten eine Neihe jchügender Platten gefchichtet, damit ihm die Erde nicht fehiver
werde. In einigen Gegenden wird der Todte auf die bloße Erde gelagert, über ihn aus
Steinplatten oder Brettern ein Fleines Zelt gebildet, welches mit Erde und Najen ber-
Fleidet wird. Ift dies vollendet, jo rufen die Trauernden und Bäfte dem Todten ein lehtes
„Die Erde fei ihm Teicht“ oder „Gott verzeihe ihm“ nach und begeben fich in das
Trauerhaus.

Der Todte erhält mancherlei Beigaben und das Grab finnigen Schmud. Kindern
wird die Wiege auf das Grab geftellt. Schulkinder erhalten Buch und Schreibtafel mit,
Erwachjene zur Wegzehrung einen Krug mit Wein am Kopfende. Im Kindbett veritorbene
Srauen erhalten, falls das Kind ein Knabe war, eine Hofe, und war e8 ein Mädchen, den
Spinnroden fammt Wirtel mit. Häufig erhält der Todte auch einiges Geld als Dbolus,
damit er, falls er zufällig in ein fchon benüßtes Grab zu liegen käme, jeine Plagmiethe
bezahlen und fich mit dem ursprünglichen Inhaber beffer vertragen fünne. Der im Bilde
Dargejtelfte Eleine orientalifch. orthodoge FriedHof in der Gegend von Dolnji-Unac liegt
auf einer urfprünglich römischen Begräbnißftätte. Das hohe hölzerne Kreuz neben der Eiche
it nach alter Sitte am Grabe eines Mädchens aufgeftellt und wird mit Kleinen Tüchern
und bunten Bändern am oberen Theil gejchmiückt.

Die Trauergäfte Eehren in das mittlerweile forgfältig ausgefegte Haus (der Befen,
womit Dies bejorgt wurde, wird weggeworfen) zuric, wafchen fich Hände und Antlik,
troefnen fich aber nicht mit dem Handtuche, fondern am Feuer ab und jeßen fich zum
Leichenjchmanfe nieder, um auf das Seelenheil des Heimgegangenen zu trinken. hnliche
Leichenichmäufe werden am dritten, fiebenten, vierzigften Tage (in der Negel an dem
diefem nächften Samftage) nach einem halben Jahre und nach Ablauf der Sahresfrift
gehalten. Zu jolchen Leichenfchmäufen bringt Jeder feinen Beitrag (prilog) an Speifen
und Getränfen mit. Häufig werden am Grabe als Opfer Speifen niedergelegt, namentlich
Eier und Kuchen, welche dann Arme, nachdem fie dem Todten ihr „Gott jei ihm
gnädig“ zugerufen, wegtragen. Am dritten Tage wird das Grab mit Weihrauch geräuchert.

Das Grab erhält außer einem einfachen Kreuze noch anderen Trauerfchmud. Auf
einem Kindergrab wird am Stopfende eine Stange mit einem Tuche angebracht, ein Mädchen
erhält mehrere Tücher, und, an den Äften der Stange aufgefteckt, rothe Üpfel, Eitronen,
eine Quafte vom Feß und wohl auch ein Halsband. Den Foftbarften Schmuck erhält aber
das Jünglingsgrab; die Schweftern des Todten opfern ihm ihr Haar und Heften e3 neben
den bunten Tüchern an den Trauerpflocf.

Ganz abweichend von unferen Begriffen, wie man die Trauer um einen Berblichenen
äußerlich zur Schau tragen foll, gilt in Bosnien Weiß al3 Trauerfarbe, und die rauen
tragen weiße Trauertücher. Zum Zeichen der Trauer tragen die Frauen ihr Haar Lofe,
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entfernen von der Kappe die Quafte und tragen Jade und Pelz verehrt, die Futterjeite

nad) außen. Die Witwe aber zeigt fich 40 Tage — oft auch ein ganzes Jahr — nicht außer

dem Haufe. Die Männer bezeugen ihre Trauer, indem fie ftatt des rothen Turbantuches

weißes tragen und fich 40 Tage weder rafiren noch das Haar jcheeren Lafjen.

Die Todtenbräuche der Mohammedaner weichen von denen der Chriften wejentlich

ab md geftalteten fich in Bosnien und der Hercegovina auf Grund der iSslamitischen

Überfieferungen.

 
Todtengebet eines Mohammedaners.

Nachdem der Tod eingetreten, werden der Leiche die Füße und Hände ausgeftreckt, die

Augen gejchloffen und die beiden großen Fußzehen mit einer Schnur aneinander gebunden.

Der Bauch wird, damit er fich nicht aufblähe, mit einem großen Schlüfjel bejchwert.

Die Leichenwäfche bejorgt womöglich ein Imam und nimmt fie auf einer Art Bahre

(tenesir) vor. Bevor er den Todten badet, muß jowohl er als jeine Gehilfen an fich den

Abdest (teligiöje Wajchung) vornehmen. Nachdem der Todte mit lauem Wafjer und Seife

gereinigt und mit kaltem Waffer abgefpült worden, erhält er in beide Händeje ein Stüc

Kampfer und wird angefleidet. Das Leichengewand befteht aus drei Stücden: dem Cefin
Bosnien und Hercegodinu. 24
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(Leichentuch), in welchen der Körper eingehilft wird, dem Todtenhemd, welches Feine
Ärmel befigt und deffen Nahtfäden nirgends verknüpft oder gefnotet fein dürfen, und
endlich der Leichendeefe, einem Linnen, in welches man den Körper hüllt. Die Leiche wird
mm aufdie Bahre (tabut) gelegt, und zwar fo, daf die rechte Eeite zur Kibla (Krbla) gekehrt
ift, und man bedect fie mit einer Dede (Caburtija), welche aus der Moschee geholt wird,
oder auch mit einem Stüc Tuch, welches der Hodza, der die Leichenceremonie vornimmt,
zum Gejchenfe erhält. Am Kopfende der Bahre wird bei Männern der Turban, bei Frauen
ein Yagluf angebracht. Befonders zu erwähnen ift, daß, wenn eine Frau ftirbt, ihr eigener
Mann fienicht mehr fehen darf, denn nach der Volfsanficht hat der Tod alle Familienbande
gelöft, und die Todte gilt ihm als fremdes Wefen. Die Bahre wird hierauf zur Mofchee
gebracht, wo der Priefter das Todtengebet verrichtet, und dann zu Grabe getragen. Am
Leichenbegängniffe nehmen nur Männer teil umd erweifen den Todten die legte Ehre, indem
fie abwechjelnd die Bahre tragen. Männer werden nur im Leichengewande, Frauen aber in
einem einfachen Sargein die Grube horizontal, die rechte Seite zur Kibla (Krbla) gerichtet,
gelagert, mit Brettern dachartig üiberdeeft und von den Angehörigen mit Erde überfchüttet.

An Grabe betet der Hodza die Hatma, worauf alle Anmwejenden „Amin“ rufen,
danfich entfernen und den Priefter am Grabe allein laffen. Diefer, am Mittelrande des
Örabes ftehend, verrichtet den Talkin. Die Mohammedaner glauben nämlich, daß der
Zodte, jowie er beftattet ift, fein zweites Leben beginnt, und die neuen Lebensgeifter von
den Zehen aus zur Kraft fommen. Vor dem zum Leben im Ienfeits Berufenen erjcheinen
Engel, welche ihn über fein Glaubensbefenntniß befragen, und Pflicht des Priefters ift
e8, den Todten unter Anrufung feines und feiner Mutter Namen zu belehren, wie ex fich
zu verhalten habe, um die Prüfung zu beftehen, um der ewigen Seligfeit theilhaftig zu
werden. Diefe Ceremonie heißt der „Taltin“. Bei Kindern wird, da man annimmt, daß
fie jündenfrei find, der Talkin nicht vorgenommen.

Ein in feiner Grundanfchauung edler Brauch ift das fogenannte Devri-iskat-
i salat, eine Art von Sündenhandel, der mitunter bei Todesfällen gebräuchlich. ift.
Wie bei den Chriften, ift auch bei den Mohammedanern der „Halal“ (Berföhnung)
vor Eintritt de3 Todes üblich, und der Sterbende ftiftet dann in der Regel einen Theil
jeines Vermögens wohlthätigen Sweden, um damit Vergebung jeiner Sünden zu er-
fangen. Nachdem der Tod eingetreten, verfammeln fich die Nachbarn, und drei Männer
unter ihnen jchägen die Sünden des Todten ab. Die Sünden werden nach gewiffen
Normen tarirt, und beifpielsweife wird ein vernachläffigtes Gebet auf 520 Drachmen
Weizen gejchäßt. Die herausgefundene Summe der religiöfen Bernachläffigungen wird in
Geld umgerechnet, und ergibt fich, daß der vom Verblichenen zu wohlthätigen Zwecken
teftirte Betrag geringer ift, fo wird unter den Angehörigen eine Collecte veranftaltet, bis
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die ermittelte Höhe des Betrages zu Stande gebracht ift. Diejes Geld wird num unter

die Armen vertheilt oder fonft einem wohlthätigen Zwede zugeführt. Zu erwähnen ift,

daß die religiöjen Pflichten bei Männern vom zwölften, bei Frauen vom neunten Jahre

an bindend find.

Das Wehklagen am Grabe von Verftorbenen ift bei Mohammedanern nicht

gebräuchlich, da ein zu Gott Berufener eher beneidet al beweint werden fol. Aber

nicht jelten fieht man des Morgens und Abends vor dem Friedhofe Männer, welche an

 
Türfischer Friedhof in Jajce.

den Gräbern ihrer dahingefchiedenen Ahnen ein jtilles Todtengebet verrichten, in erntes

Sinnen verfunfen, die Hände zum Himmel emporgehoben.

Sprache.

Die Sprache in Bosnien und der Hercegovina ift die den Einwohnern diefer beiden

Provinzen mit den Kroaten und Serben der Nachbarländer gemeinfame „jerbifch-kroatifche”.

Zu ihrer Bezeichnung beftehen im Volke jelbft zwei verjchiedene Namen. Die orientalifch-

orthodogen ftädtifchen Einwohner nennen fie faft ausnahmslos „ferbifch”, die Katholiken

ebenfo allgemein „Froatijch“; diefer leßtere Name ift auch bei vielen Mohammedanern und

den einheimischen Spaniolen der üblichjte. Unter der mohammedanijchen Bevölkerung und

unter den chriftlichen Bauern Heißt fie aber zumeift „bosnifch”, eine Bezeichnung, die

ion in der einheimischen Literatur der vergangenen Jahrhunderte mitunter neben den
24*


